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taw«*
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Jßrgatt fife Mr Jtürrrfm irr ïraurnœrlt.
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3ibonnctneut.

S3et grcmtosguftellung per (ßoft :

gägrlid) &r. 6. —
©albjägrlid) 3. -Slustanb franto per gafyr „ 8.30

(SralM'Sleiliigtn :

„fiodg» unb ©au§galtung§fd)ule"
(«Wet#t am 1. Sonntag jebett SKottcitä).

„gfir bie Heine SBelt"
(«Weint am 3. Sonntag leben ÜRonatS).

jltbaktun unit Hiring:
grau ©life ©onegger.

SBienerbergftrajje Sir. 60a

ïelepgon 376.

St ©aUßtt

Infiriidwjrrtw.
(ßer einfache (ßetitjeile:

gfir bie Scgroeij : 25 ®t§.

„ baS SKuSlanb : 25 Sßfg.

$>te SReïIamejeile : 50 ®t§.

}»»j«be:
®ie „Sdjroetjer grauen »geitung"

erfdjeint auf jeben Sonntag.

}uunnrtn<$tgit:
©ppebition

ber „Segroeijer grauen s Leitung".
Aufträge oont Sßla% St. (Sailen

nimmt aud)
bie SBudjbruderei SJlerfur entgegen.

SOtottoi Smmer ftrebe jum (Sangen, unb tannft bu fetb« tein (Sange»
Sterben, all btenenbe! (Blieb Wllefc an ein (Sange! biet) anl Stmttfag, 4. Buir.

Jnltalt: ©ebidjt: Dft roenn id) roanbere. —
©inpfinblicgleit. — Unfere gäfme. — Spredifaal. —
geuiüeton: gn ber gofianniSnacgt (Sdjlufs). „Startffa".

(Beilage: ©ebiegt: Trennungêfegtnerg. — (Brief»
ïaften. — SîeueS nom (Biidjermarit.

Bfi toEttn itfî hmnfcre
Dft roenn id) roanbre in fpäter Stadjt,
gu mir ein feltfam ©elüften erroadjt :

gcg fpredje plögltd) oon ©au§ gu ©au§,
®a§ im ®un!el liegt, beinen Stamen au§.
@rft leife, bag er Sîietnanb ftört,
®ann tauter, bag tfjn ein feber gört,
®er einfam road) ift, bag er oernimmt,
2Ba§ mir bie Seele fo fingbar ftimmt.
®ann laufest mand) fdjläfriger ©of unb gibt
®a§ ©ego jurficï, ba§ er niegt Hebt.
©ine Türe fpringt, ein ©unb, ber fläfft;
®a§ gibt ©eräufefi in mandjem ©egöft.
geg lieb e§, roenn man gib forgt unb bangt,
SBenn fo im ®unteln bein Staute prangt.
Sie glauben, e§ fei bie roilbe gagb —
gib gäbe bocg nur beinen Stamen gefagt,
Stur braugen auf öbem, gnfterem gelb
®ie Stacgt beinen Stamen gurüdbegält.
®ann fteg id) einfam unb ratloi bort
Unb fuege naeg einem anbern Sfflort.

iöanä SBtiiI)Ieftetn

ÜJian follte meinen, baff bie empfinblicgften
Seute immer aueg bie garteftfüglenben wären,
unb umgetegrt bie garteftfüglenben aud) immer
bie empfinblicgften, aber baS ift gäufig niegt ber
gaff. ©iefe beiben ©igenfegaften »ereinigen fiig
»ietmegr nur feiten in ein» unb berfelben ißerfön»
liegteit, ober baS Verhältnis ift wenigftenS oft
ein fegr ungleicgeS: 80 ij3rogent ©mpfinblicgfeit
unb 20 ißrogent Zartgefügl. ®aS ©inüberfcgtefjen
fei eben mandgmal unoermeiblid), meint man bann
gur eigenen Verugigung, nur baâ 3ur"cïfd^ie^en
fei unter allen Umftänben eine gäfjlicge ®e»
wogngeit.

3fene SBenigen, bei toelcgen fidg bie gute unb
bie üble ©igenfegaft bie SSage galten, ftnb bie
toogltguenbften greunbe, aber fte felbft finben
in ber greunbfegaft feiten, was fie urfprünglicg
baoon erwarten. 3»gre pggfifdje Veranlagung,
welcge fte bagu »erurteilt, unter jeber Ärünfung
unoergältniSmäfjig fegwer gu leiben, läfjt fte au<g
febe feinfte Dtegung in bem ©emüte ber anberen
burtgfüglen unb fte agnen inftinftio, tueldge ©at'en
fie niegt berügren bürfen, ober t»elcge§ SLgema
fie anfdglagen foöen, um bem greunbe niegt toege,
fonbern toogljutgun. ®oig bie Dtücfficgt, meldge
fie anberen in fo reiegem 3Jta^e angebeigen laffen,
beanfpruegen fie aueg für fieg felbft ; fie fdgeinen
igre 3tebenmenf(gen immer fojufagen ftumm um
Scgonung anjuflegen. Sîun mü|te man gerabegu

böswillig geartet fein, um foldje füKenfcgen ab=

fi^tli^ gu tränten, bocg fommen minber gart
organifterte Naturen, ogne e§ im ©ntfernteften
gu beabfiegtigen, gumeilen in bie Sage, fte bureg
ein unbebacgteâ SBort gu »erleben, ober ignen
bureg einen leiegt gingemorfenen ©djerg mege gu
tgun. Unb bie ©efränften galten es bann für
Langel an freunbfcgaftlicger 3unt(8un9; t»aS
bocg nur Verfcgiebengeit beê Temperamentes ift.

greilicg flären fidg folege Heine SOti^oerftänb»
niffe bei gutem SBitlen »on beiben Seiten ge=
mögnlidg rafeg toieber auf;sfcocg ift eine 3Sieber=

golung berfelben unoermeiblicg unb biefe ßmifegen»
fälle laffen in bem ©emüte be§ Veleibigten fomogl
mie beê VeleibigerS gtoar feinen ©tadgel, aber
ein ©efügl ber Unficgergeit gurüif, melcgeâ ba§

gegenfeitige VergältniS immergin peinlidg beein=

Pu|t. Unb gmar brängt fid) biefer ©egatten ge»
rabe in bie ©eelenbünbniffe geläuterter ïlîenfcgen;
bie flüegtigen 2täbdgen= unb 3fön8lingäfreunb=
fegaften mit igren ïinbifcgen ©mpfinbeleien tennen
biefen uiegt. ®iefer erinnert »ielmegr
an bie emige ßlage ber ®id)ter unb ©enter »on
ber Unmöglid)feit einer gang »oHtommenen Ueber=

einftimmung gmifegen iKenfdg unb Vîenfcg.
„®u bift aHetn! ©rïenn'â roie fegroer bir'S fällt
Slllein ju leben unter taufenb anberen,
(Bon benen jeber feine eigene SGBelt.

©in jeber lebt, bem fernften Sterne gletd),
®ir unertannt unb roa§ bieg felbft erfüllt,
SBär'8 manegem au<g an golbem Segen reieg,
$u trägft e§ bureg ba§ ®afein unentgüHt..

fingt ©tefan ÜDtilot», in beffen fdjönen ©ebidgten
fieg berfelbe ©ebante auffallenb gäufig ntieber»

finbet.
®ocg, icg mollte eigentlich »on jenen fpreegen,

welchen biefe ibeale ©egnfucgt nad) bem »ßßigen
VerftänbniS eines ausertoäglten ©ergenS gmar
ferne liegt, bie aber bafür »on jebem eingelnen,
mit roelcgen ber QufaH fte in Verügrung bringt,
»erlangen, bafj er igre Slnf^auungen teile unb
für gut erflüre, r»a§ fie gut, für fcglecgt, n»a§

fie fcglecgt finben. entgegengefe^te ÜDteinung,
in igrer" ©egenmart auSgefprodgen, faffen fte als
perfönlidge Veleibigung auf, unb e§ ift gar fegtuer,
ignen begreiflich iu tn«cgen, ba| bie Slnficgten
groeier ÏÏJÎenfcgen in einem ober bem anberen

fünfte weit auêeinanber gegen tonnen, ogne
baff bie Urfaige biefer ©iffertng gerabe in ber
»erftodten SBoSgeit beS einen Teiles gu fuegen fei.

3tt biefen gegler »erfüllen gemßgnlidg Seute,
bie fegr teenig mitgremben in Verügrung tommen.
^m engen gamilientreife lebt fidg gumeilen eines

berartig in bas anbere ein, baff bie eingelnen
©lieber wie bie Dtäber einer SDtafcgine, ogne gu

tnarren, ineinanbergreifen. ®aS ift fegr n?ogl=

tguenb unb erfreulieg unb foil aueg gar niegt
anberS fein, nur barf man barüber nidgt bie

gägigfeit »erlieren, aueg anbere SSergältniffe gu
beurteilen unb anberen biefelbe greigeit gu ge=

toägren, bie man felbft beanfpruegt. ©in ber=

artiges ©idgabfdgliefjen ift bager niemals gu em=

pfeglen; eS fdgmä^t baS VerftänbniS für bie

©igengeiten anberer bebentlidg ab, maegt einfeitig
unb bringt bie fidg freiwillig gfolierenben um
mandgen ©enu^, ber eben nur burdg ben Ver»
tegr mit fremben ©lementen erreidgt werben tann.

Vielbefdgäftigte tinberreiege grauen tommen
ogne igr Verfdgulben gäufig in ©efagr in biefer
SDBeife gu »ertümmern, ober, wie ber StuSbruct

bafür lautet, gu „»erfauern"; fie müffen igre
Vefannten »ernadgläffigen, ba eS ignen an
gebriegt, Vefudge gu ma^en unb gu empfangen,
ber ©atte aber, wenn er nad) feinem Tagewert
mübe unb erfegöpft naeg ©aufe tommt, ift aud)
feiten gelaunt, burdg ein anregenbeS ©efpräeg
bem geiftigen VebürfniS feiner befferen ©älfte
Dtecgnung gu tragen. @o wirb benn gewögnlidg
irgenb ein gäuSlicgeS ©reigniS, weldgeS ber ge=

plagten grau ben Tag entweber ergellte ober

häufiger »ergällte, abenbs wieber aufs Tapet
gebraegt, unb eS ift tein Sßunber, ba| folege

grauen, wenn fie einmal bureg 3ufall aus igrem
SDtilieu geriffen werben, fieg itt ber ungewognten
Umgebung nidgt begaglicg füglen unb fidg an
jeber ©efe unb ©pifce wunb fto|en, an weldgen
anbere adgtloS oorüberfegreiten.

©em läßt fieg freilieg fdgwer abgelfen unb
eS wäre ungeredgt, wenn man ben unter wibrigen
Vergältniffen Seibenben aus biefem Umftanb einen

Vorwurf madjen wollte. Sie erfüllen igre widg»

iigfte wenn fie fid) ber gamilie wibmen,
aUeS Uebrige ift ignen Sîebenfa^e; bodg tßnnen
fie fieg, fofern eS ignen nidgt an Vilbung unb
üöHig an geiftiger Vegfamfeit fegtt, aueg in einem

gurüefgegogenen gamilienleben »or immer gu»

negmenber Vefdgränfung igreS ©eftcgtSlreifeS be»

wagren. meine gier baS ©ilfSmittel ber
Seftüre, weldge, falls fie fidg niegt auf feidgte

Dtomanleferei befdgräntt, gewiffermafjen einen @r=

fafe für ben Vertegr mit ben ÜRenfdgen bilben

tann; benn wenn man fagt, bafj ber Umgang
mit gebilbeten Seuten ein fortmägrenber Unter»
riegt fei, fo tann man »on bem Umgang mit
ben dßerten aufjergewögnlid) begabter unb ge»

fegeibter Vtenfcgen wogl baSfelbe begaupten. Unb
fo »iel 3«it erübrigt bei prattifeger Zeiteinteilung
unb »ernünftig gewäglter ©auSeinridgtung unb
SebenSorbnung felbft bie eifrigfte ©auSfrau, um
täglid) nur eine ©tunbe igrer geiftigen ©rgolung
wibmen gu tönnen.
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Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6. —
Halbjährlich 3.-
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Tratio-ßeilazen:
„Koch- und Haushaltungsschule"

s erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
serschelut am S. Sonntag jeden Monats).

jiedatti«« und Kerlag:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße Nr. 60a

Telephon 376.

St. Gallen

Insertion«?«».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Zi»«là:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Kllie:
Expedition

dep »Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe >«« Ganzen, und kannst du selber kein Ganze»
Werden, al» dienende» Glied schließ an ei» Ganze» dick an! Sonntag, 4. Nov.

Inhalt: Gedicht: Oft wenn ich wandere. —
Empfindlichkeit. — Unsere Zähne. — Sprechsaal. —
Feuilleton: In der Johannisnacht (Schluß). „Clarissa".

Beilage: Gedicht: Trennungsschmerz. —
Briefkasten. — Neues vom Büchermarkt.

Ost wenn ich wandre
Oft wenn ich wandre in später Nacht,
In mir ein seltsam Gelüsten erwacht:
Ich spreche plötzlich von Haus zu Haus,
Das im Dunkel liegt, deinen Namen aus.
Erst leise, daß er Niemand stört,
Dann lauter, daß ihn ein jeder hört,
Der einsam wach ist, daß er vernimmt,
Was mir die Seele so fingbar stimmt.
Dann lauscht manch schläfriger Hof und gibt
Das Echo zurück, das er nicht liebt.
Eine Türe springt, ein Hund, der kläfft;
Das gibt Geräusch in manchem Gehöft.
Ich lieb es, wenn man sich sorgt und bangt,
Wenn so im Dunkeln dein Name prangt.
Sie glauben, es sei die wilde Jagd —
Ich habe doch nur deinen Namen gesagt,
Nur draußen auf ödem, finsterem Feld
Die Nacht deinen Namen zurückbehält.
Dann steh ich einsam und ratlos dort
Und suche nach einem andern Wort.

HanS Michlestcin

Empfindlichkeit.
Man sollte meinen, daß die empfindlichsten

Leute immer auch die zartestfühlenden wären,
und umgekehrt die zartestfühlenden auch immer
die empfindlichsten, aber das ist häufig nicht der
Fall. Diese beiden Eigenschaften vereinigen sich

vielmehr nur selten in ein- und derselben Persönlichkeit,

oder das Verhältnis ist wenigstens oft
ein sehr ungleiches: 80 Prozent Empfindlichkeit
und 20 Prozent Zartgefühl. Das Hinüberschießen
sei eben manchmal unvermeidlich, meint man dann
zur eigenen Beruhigung, nur das Zurückschießen
sei unter allen Umständen eine häßliche
Gewohnheit.

Jene Wenigen, bei welchen sich die gute und
die üble Eigenschaft die Wage halten, sind die
wohlthuendsten Freunde, aber sie selbst finden
in der Freundschaft selten, was sie ursprünglich
davon erwarten. Ihre physische Veranlagung,
welche sie dazu verurteilt, unter jeder Kränkung
unverhältnismäßig schwer zu leiden, läßt sie auch
jede feinste Regung in dem Gemüte der anderen
durchfühlen und sie ahnen instinktiv, welche Sai'en
sie nicht berühren dürfen, oder welches Thema
sie anschlagen sollen, um dem Freunde nicht wehe,
sondern wohlzuthun. Doch die Rücksicht, welche
sie anderen in so reichem Maße angedeihen lassen,
beanspruchen sie auch für sich selbst; sie scheinen
ihre Nebenmenschen immer sozusagen stumm um
Schonung anzustehen. Nun müßte man geradezu

böswillig geartet sein, um solche Menschen
absichtlich zu kränken, doch kommen minder zart
organisierte Naturen, ohne es im Entferntesten
zu beabsichtigen, zuweilen in die Lage, sie durch
ein unbedachtes Wort zu verletzen, oder ihnen
durch einen leicht hingeworfenen Scherz wehe zu
thun. Und die Gekränkten halten es dann für
Mangel an freundschaftlicher Zuneigung, was
doch nur Verschiedenheit des Temperamentes ist.

Freilich klären sich solche kleine Mißverständnisse
bei gutem Willen von beiden Seiten

gewöhnlich rasch wieder auf/àch ist eine Wiederholung

derselben unvermeidlich und diese Zwischenfälle

lassen in dem Gemüte des Beleidigten sowohl
wie des Beleidigers zwar keinen Stachel, aber
ein Gefühl der Unsicherheit zurück, welches das
gegenseitige Verhältnis immerhin peinlich beeinflußt.

Und zwar drängt sich dieser Schatten
gerade in die Seelenbündnisse geläuterter Menschen;
die flüchtigen Mädchen- und Jünglingsfreundschaften

mit ihren kindischen Empfindeleien kennen
diesen Zwiespalt nicht. Dieser erinnert vielmehr
an die ewige Klage der Dichter und Denker von
der Unmöglichkeit einer ganz vollkommenen
Uebereinstimmung zwischen Mensch und Mensch.

„Du bist allein! Erkenn's wie schwer dir's fällt
Allein zu leben unter tausend anderen,
Von denen jeder seine eigene Welt.

Ein jeder lebt, dem fernsten Sterne gleich,
Dir unerkannt und was dich selbst erfüllt.
Wär's manchem auch an holdem Segen reich.
Du trägst es durch das Dasein unenthüllt..."

singt Stefan Milow, in dessen schönen Gedichten
sich derselbe Gedanke auffallend häufig wiederfindet.

Doch, ich wollte eigentlich von jenen sprechen,
welchen diese ideale Sehnsucht nach dem völligen
Verständnis eines auserwählten Herzens zwar
ferne liegt, die aber dafür von jedem einzelnen,
mit welchen der Zufall sie in Berührung bringt,
verlangen, daß er ihre Anschauungen teile und
für gut erkläre, was sie gut, für schlecht, was
sie schlecht finden. Jede entgegengesetzte Meinung,
in ihrer Gegenwart ausgesprochen, fassen sie als
persönliche Beleidigung auf, und es ist gar schwer,
ihnen begreiflich zu machen, daß die Ansichten
zweier Menschen in einem oder dem anderen
Punkte weit auseinander gehen können, ohne
daß die Ursache dieser Differenz gerade in der
verstockten Bosheit des einen Teiles zu suchen sei.

In diesen Fehler verfallen gewöhnlich Leute,
die sehr wenig mit Fremden in Berührung kommen.

Im engen Familienkreise lebt sich zuweilen eines

derartig in das andere ein, daß die einzelnen
Glieder wie die Räder einer Maschine, ohne zu

knarren, ineinandergreifen. Das ist sehr
wohlthuend und erfreulich und soll auch gar nicht
anders sein, nur darf man darüber nicht die

Fähigkeit verlieren, auch andere Verhältnisse zu
beurteilen und anderen dieselbe Freiheit zu
gewähren, die man selbst beansprucht. Ein
derartiges Sichabschließen ist daher niemals zu
empfehlen; es schwächt das Verständnis für die

Eigenheiten anderer bedenklich ab, macht einseitig
und bringt die sich freiwillig Isolierenden um
manchen Genuß, der eben nur durch den Verkehr

mit fremden Elementen erreicht werden kann.
Vielbeschäftigte kinderreiche Frauen kommen

ohne ihr Verschulden häufig in Gefahr in dieser
Weise zu verkümmern, oder, wie der Ausdruck

dafür lautet, zu „versauern"; sie müssen ihre
Bekannten vernachlässigen, da es ihnen an Zeit
gebricht, Besuche zu machen und zu empfangen,
der Gatte aber, wenn er nach seinem Tagewerk
müde und erschöpft nach Hause kommt, ist auch

selten gelaunt, durch ein anregendes Gespräch
dem geistigen Bedürfnis seiner besseren Hälfte
Rechnung zu tragen. So wird denn gewöhnlich
irgend ein häusliches Ereignis, welches der
geplagten Frau den Tag entweder erhellte oder

häufiger vergällte, abends wieder aufs Tapet
gebracht, und es ist kein Wunder, daß solche

Frauen, wenn sie einmal durch Zufall aus ihrem
Milieu gerissen werden, sich in der ungewohnten
Umgebung nicht behaglich fühlen und sich an
jeder Ecke und Spitze wund stoßen, an welchen
andere achtlos vorüberschreiten.

Dem läßt sich freilich schwer abhelfen und
es wäre ungerecht, wenn man den unter widrigen
Verhältnissen Leidenden aus diesem Umstand einen

Vorwurf machen wollte. Sie erfüllen ihre wichtigste

Pflicht, wenn sie sich der Familie widmen,
alles Uebrige ist ihnen Nebensache; doch können
sie sich, sofern es ihnen nicht an Bildung und
völlig an geistiger Regsamkeit fehlt, auch in einem

zurückgezogenen Familienleben vor immer
zunehmender Beschränkung ihres Gesichtskreises
bewahren. Ich meine hier das Hilfsmittel der
Lektüre, welche, falls sie sich nicht auf seichte

Romanleserei beschränkt, gewissermaßen einen Ersatz

für den Verkehr mit den Menschen bilden
kann; denn wenn man sagt, daß der Umgang
mit gebildeten Leuten ein fortwährender Unterricht

sei, so kann man von dem Umgang mit
den Werken außergewöhnlich begabter und ge-
scheidter Menschen wohl dasselbe behaupten. Und
so viel Zeit erübrigt bei praktischer Zeiteinteilung
und vernünftig gewählter Hauseinrichtung und
Lebensordnung selbst die eifrigste Hausfrau, um
täglich nur eine Stunde ihrer geistigen Erholung
widmen zu können.



174 StfjttreiîEï ïraiwn-Settung — Bläffst för 2>sn frâualfifisit Bref»

SDaß ein folcljeS ©ergeben gute grüßte trägt,
fann tnan unter anberem aud) an ^erjonert wahr*
nehmen, bie in tiefffcer Emfamfeit auf betn Sanbe

leben, fofertx fie nur beut ©runbfafc einer ratio*
neHen ©elbftbilbung Ijulbigert : werben biefe plö|}=
lidj in einen ßreiS geiftig rühriger ©roßftabt*
menf^en »erfejgt, fo fteljen fie jtdjerlidj benfelben
weniger fremb gegenüber als irgenb ein ©roß*
ftäbter, ber, in ben ÄreiS feiner Stretmüljle ge=

bannt, nur ttodj für baS ©dädjftliegertbe ^ntereffe
fjat, unb ficï) non jebem ©InberSbenfenben »erlejjt
füfjtt unb iljn anfeinbet, weil er ißn nicljt £>e=

greifen fann.
SDer §ang gur ©mpfinblidjfeit »errät ftdj feljr

früljgeitig unb bei ber ©eïâmpfutig biefer für bie
bacon betroffenen fo quatootlen ©igertfdjaft, ift
eS »or aüetn aus oon 2Bid)tigfeit, ber QueHe
nadjgufpürett, aus welker biefelbe fließt. ©S gibt
nämlidfj feljr oiele unb gang »erfdjiebene Urfadßen,
welche ber empfinblidjen 2lnlage gu ©runbe liegen
fßnnen, unb je nad) bem ©ßarafter ber erfteren
foUte audj bie Seljanblung beS Ue&elS eine »er*
fdßiebene fein.

©danclje finb empfinblid), weil fie ftdj felbft
über*, iljre ©debenmenfdjen aber unterfdjäjgen.
©nbere finb eS, weil fie gewö^nlid) fleiner ©teußer*
lidjïeiten wegen oott ber oberflächlich urteilenben
©ditwelt nicht genügenb gewürbigt werben unb
baS ©diß»erhältniS gwifdjen ihrem inneren ©Bert
unb ber ungenügenben ©eltenbwerbung beSfelben
als fortgefefcte unb unoerbiente 3urüd[e£ung
empfinben. SDaljer finb auch unfdjßne kinber
meift empfinblidjer als hüBfdhe, unb wenig ge=

liebte leichter beleibigt, als bie fleinen Sieblinge,
weldje alles »erljätfchelt. ©ei ben Settern madjt
fid) bie ©mpfinblidjfeit erft breit, wenn fie bie
©djule gu befudjen anfangen, aber fie faßt nur
feiten fo tiefe ©Bürgeln in ben jugenblidjen ®e=

mütern, wie bei ben in frühefter föinbljeit [tief*
mütterlidj ©eßanbelten, welche baS ©efüßl ihreâ
©erfanntfeinS nicht fo leidjt loS werben, ©dur

burdj baS Entgegenbringen warmer ©dutter*,
©atten* ober greunbeSliebe fann bie ©mpfinb*
lidjfeit foldher ©efdhöpfe mit ber geit geheilt
werben.

©ehr häufig äußert fidh bie ©mpfinblidhfeit
audj burch bas llnoermögen, ©paß gu »er*
flehen. ©Borüber anbere mit einem Sädjeln ober
einer fdjlagfertigen ©ntwort leicht hinweggehen,
bohrt fidh wie ein Sfßfeil in baS fperg ber aüjn
ernft ©eranlagten unb fie grübeln über bie

©ebeutung eines flüchtigen ©BorteS mit einer
©rünblidjfeit nadj, bie einer wichtigeren ©adje
würbig wäre, ©elbft bie ©dienen unb ©efien
ber Umgebung werben forgfältig ftubiert, unb
man fann häufig bie ©eußerttng hören: „Sa,
gefagt hat fie (ober er) freilich nichtë, waS rnidj
beleibigen fönnte — aber Ijaft SDu nicht bewerft,
wie er (ober fie) mich babei angefdjaut Ijat?
ober ift SDir aufgefallen, wie oielfagenb baS

Schweigen gerabe in biefem ©dement war?"
Unb auf eine befdjwidjtigenbe ©emerfung folgt
bann gewöhnlich bie Antwort: „Saß nur, idj
weiß waS ich t»eiß!"

SDaß biefe oermeintlidhen ©eleibigungen ge=

legentlidj ober faft immer auf ©inbilbung beruhen,
fieht ber ©mpfinblidje feiten ein, unb er leibet
barunter nicht weniger, als wenn man ihm ab*

fidjilidj eine ßränfung gugefügt hätte.
@0 »erbittern fidh bie Ueberfenfitioen, inbem

fie in jebem unfdjulbigfien ©Borte eine »erborgene
@pi|e wittern, oft bie fdjönften ©tunben, wälj*
renb fidh biejenigen, welche gelernt haben, frembe
©Cnftdßten ruhig unb leibenfdjaftSloS angußören,
fleine ©eleibigungen lädjelnb ju »er^eihen unb
bie ©denf^en hinzunehmen, wie fie finb, unb
nicht wie fie in ihren îlugen fein foüten, »iel
©itterfeit unb unnötigen Kummer erfparen.

„Unoerwunbbar ift nicht baë, wogegen fein
©dhtag geführt, fonbern wa§ nicht »erlebt wirb",
fagte fchon ©eneca, unb biefe§ weife ©)ort ge=

hört ju jenen, welche niemals oeralten.

33on einem praftifdjen 3alUtargte.
(fïortfeiung.)

®ie 3ähne finb aber auch ©prachwerfjeuge.
gehlen bie »orberen^ähne, befonberS bie©dhneibe=
gähne, fo wirb ba§ ©predhen unbeutlidh, unan=

genehmes 3Uchen wirb laut, unb ein §eroor=
fiefern beS ©peichelS erhöht ben wiberlidjen ©in=
bruef. ©dan »ergegenwärtige fich nur, wie bie

©ilbung einiger Äonfonanten »or fi^ geht. SDaS

F 3. ©. entfteht, wenn eine Sippe lofe an bie
entgegengefe^ten ©chneibegähne gelegt wirb, wäh=
renb ber Suftftrom aus ber Sunge burdh ben
©dunb ftreidht, bas T baburch, ba| burch
ftemmen ber ^unge gegen bie ©^neibegähne bem

©ypirationSftrom (SluSatmungSftrom) ber 3luS=

weg gefdjloffen unb geöffnet wirb. Schon biefe
beiben ©eifpiele werben genügen, um ein ©ilb
»on ber ©ebeutung ber $ähne für bie Sprach*
öilbung gu geben unb geeignet fein, einem .geben

gum ©iinbeften bie Erhaltung feiner ©orber*
gähne an'S §erg gu legen, ©ieüeidjt aber wirb
befonberS für baS weibliche ©efdjlecht noch aus*
fdjlaggebenber fein, wenn ich hi^/ bcS ©influffeS
ber ©orbergähne auf ben gefamten ©efichtSauS*
brud gebenfe. ®aS hübfehefte ©eficht wirb ent=

ftellt, wenn beim ©pre^en gahnlüefen ober ger=

ftörte gahnreften fichtbar werben, unb umgefehrt
mu| ein weniger hübfdjeS ©eficht burch ben ©efife
einer ©eihe gepflegter gähne, fchon inbem eS ben
©inbruef »on ©efunbljeit unb Äraft macht, burdh*
auS gewinnen. 2ßie feljr übrigens gerabe biefer
ilmftanb ber gereigten ©itelfeit ma^gtbenb ift, ba=

für fpridht fchon bie ©rfahrungSthatfache, ba| bie

©prechgimmer ber galjnürgte meift oom fchöneren
©efchledht angefüllt werben, benn au fidh h^e"
bie grauen nicht fchledjtere gähne als bie ©dänner.

©Sollte id) nunmehr mit einer ©eilje »on
©ditteln unb ©atfdjlägen fommen, burch
am beften bem ©erfall feines ©ebiffeS oorbeugt,
fo würbe id) — Ith n>eif? gewi§ — meinen
grnec! »erfehlen; im günftigften galle würben
fie »on ©ielen gelefen, »on ©Benigen befolgt
werben, ©or 9lHem gilt eS, bie herrfchenbe ©leid)*
gültigfeit gubefämpfen; auf bemfo gewonnenen
terrain lä^t fich bann leicht weiter bauen. ©Bie

überall, ift bie ©leichgültigleit auch in unferem
gaCle bie golge ber Unwiffenljeit unb UnîenntniS.
®ie meiften haßßft 9^^ feine Slhnung, welche

©efahren im ©efolge »on gahnfranfheiten ent*
flehen fönnen, wie fie feine 5lhnung »on ber

©ntftehung ber gahnoerberbniS ha^en- Ueber=

haupt erfdieint ihnen bie gange SLhätigfeit beS

gahnargteS problematifch, weil fie nicht wiffen,
welche Äunft aufgeboten wirb unb aufgeboten
werben fann, um bie gähne gu erhalten, gum
Steil mag ja baS »iele ©fufdjertum baran ©chulb
fein, baS ftd) nirgenbS in gleicher ©Beife, wie in
unferem gadje breit macht, ©dan foUte gwar
meinen, baff ber Staat ©dittel unb ©ßege finben
wirb, ben bie ©efunbheit beS ©olfeS fdjäbigenben
©lementen ©djranfen gu fefeen, refpeftioe baS

^anbwerf gu legen. 2lber mit üdidhten ©inb eS

ja bieSmal meift nur bie Unbemittelten, bie in
ihrem gewifj natürlichen ©range, ©HeS recht billig
gu befommen, bem Sßfufcher, ber felbft nichts »er=
fleht unb 2tnberen helfen foil, in bie §änbe faden!
SDarum werbe ber ©ingelne in gufunft »orft^=
tiger unb wäljlerifcher ; er lerne fidh felbft ein
Urteil bilben unb felbft bie ©preu »om ©Beigen

gu fonbern, bamit er ©inficht erhalte, bafj bie
reflamehaften Slnpreifungen, inbem fie SllleS
»erfpredhen, in ©Bahrheit ©dichtS halten fönnen!

II.
©Bie entfteht bie gahnoerberbniS, jene ßranf=

heil, ber faft fein ©denfeh entgeht, unb welche

»on früher gugenb bie ©ringeriit fo »ieler
©djmergen unb Qualen ift? .©S fann nicht in
meiner Slbftdjt liegen, audh nur einen Steil aller
Stheorien, bie gur ©rflärung biefer oerbreitetften
ßulturfranfheit aufgeftetlt würben, hier angu*
führen; nur fo »iel, als unbebingt für baS

©erftänbniS erforberlich ift, foil hier feinen Sßlajj
finben. ®ie ©datur §at bie gähne mit einer
glangoerleihenben ©^u^bede »erfehen, bem

©chmelg, ber fehr wiberftanbsfäljig unb härter
wie ©tahl ift. darunter liegt ber eigentliche
galjtt, baS fogenatmte gahnbein, »on fnodjen*
ähnlichem ©au unb weicher als ber ©chmelg.
©S umhüllt baS fälfchlich „©er»" genannte gahn*
marf, in bem fich gahlreidje ©lutgefäfje befinben,
welche ben gahn ernähren unb zahlreiche ©er»en*
äftchen, bie ihm ©mpfinbung geben. Um bie

©Bürgel liegt baS feine, garte ©Burgelhäutdjen,
baS bie ©erbinbung mit bem tiefer herftellt.

©oll nun bie galjnfäule ben gahn ergreifen,
fo mufj naturgemäß erft ber ©chmelg gerftört
werben. ®aS gefdjieht, wie burch ©erfudhe er=

wiefen ift, burdj Säuren, wobei man nicht an
jene Säuren, bie nur »orübergeljenb mit ben
gähnen ©erütjrung haben, gu beufen hat, fonbern
bie burdh baS gaulen ber im ©dunbe befinb=
lidjen ©peiferefte entftehen unb im ©ugenblide
beS ©ntftehenS eine »iel »erheerenbere iffiirfuttg
ausüben, ©on ihnen wirb ber ©chmelg aufge=
löst, unb in ben entftanbenen SDefeft wanbern
jefct Spilge ein, jene ^eime »on Sebewefen, bie
in ber gangen ©datur fich »orfinben unb audh im
©dunbe zahlreich »orljanben finb. Sangfam unb
allmählig bringen fie baS weniger wiberftanbS*
fähige gahnbein in gäulniS unb gerfall.

SDa mit biefem ©organg faft gar feine
©djmergen »erbunben finb, fo nimmt man bie
gerftörung meift gar nicht wahr: ein SloiS für
alle, fidh auch ohne *>en treibenben ©runb ber
©djmergen »om gahnargte ein= ober gweimal
im gahre baS ©ebiß unterfudhen gu laffen. gft
erft bie gäulniS bis in bie ©äffe beS ©darfeS
gelangt, bann ftellen fich große ©Emergen ein,
bie ben Patienten »eranlaffen, §ülfe gu fachen,
©ewöhnlidh wirb bann gu irgenb einem fdhmerg=
ftiüenben Uni»erfalmittel gegriffen, baS für ben
Slugenblid auch »iellei^t feine SDienfte thut.
2lber bie ^ranfheit fdjreitet ruhig weiter fort,
mit balb erneuertem unb fidh ftetig fteigernbem
©djmerg: baS gahnmarf wirb enblid) »on ben

gäuIniSerregern unb ihren Sjßrobuften erfüllt,
gerftört, unb gerfätlt allmählig gu einet fauligen,
breiigen ©daffe.

J ragen.
3fn bitftr gtußtii liuntu ttttt fragen von aff-

gcatdnent Sntercflfe aufgenommen werben. $te(ten-
gefuege ober $te(tenoffetten finb anogefi^toffen.

gtrage 9265: Qft eine füchenerfahrene Çaugfrau
im (gall, mir einige ©egepte angugeben gur öerfteüung
»on fchmadhaftem unb fräftigem äluffchnittf gd) habe
groölf Sßerfonen junges SSotï gu 2ifch unb mache am
©onntag 3lu§flüge mit ihnen. ®a mir nicht einfehren,
fo fommt man mit einem gewaltigen Slppetit heim.
®er beim ©harcutier geholte 3luffd)nitt ift aber fo
teuer, bafj man nicht fo große Quantitäten auftifdjen
fann, roie ber träftige ©IppetU haben möchte. 3um
Kochen ift e§ mir gu fpät. 3Bie richten fidh ©auäfrauen
ein, bie ebenfalls fdjarf rechnen muffen unb bod) niht
fargen wollen? fjür guten ©at banft gum oorauS
herglihft Sefetln tn X.

glrage 9266: Qh habe bie ©rfahrung gemäht,
baß bie ©ditefen an einigen Orten, refp. ©egenben ben
ÜKenfhen feßr läftig fallen be« StahtS, währenbbem
fie anberSwo gang harmlos finb. SBoran mag baS

liegen sut. ®. in ».
§frage 9267: 3ft eS wirflih angegeigt, Kinber

fhon oom 12 Igahr an entfheiben gu laffen, weihe
©toffe unb weihe SUdahart an ben Kleibern ße gu
tragen münfhen? gh als SUdutter ßnbe baS als oiel
gu oerfrüht unb meine, biefer (äntfepeib fei noh geitig
genug, wenn bie jungen Seute fo weit finb, bie Kleiber
ober wenigftenS einen Seil baran, felbft oerbienen gu
fönnen. Schließlich foüen bie Sldäbhen unb jungen
auch noh berechtigt fein, für bie ffamitie ben Kuchem
gettel gu mähen unb bie SSohnung auSgumäßlen. ©dit
ber neuen ©ewegung für baS KinbeSreht fhteßt man
fther über baS 3'el hmauS. 3Bie foH eS benn fommen,
wenn ber Kinber SBünfcpe in allem unb jebem für bie
Sltern beftimmenb fein müffen unb fie werben nah*
her felber ©Item, bie fid) bann auf einmal in allem
ben 2lnfid)ten ber Kinber untergießen füllten? Ober
foU bie ßauSmutter fünftig baS Kunftftüd fertig bringen,
mit gegebenen SHitteln am Sifh unb in ben Kleibern
bie SBünfhe ber oerfhiebenen Kinber unb bie wieber
anberS gearteten beS ÊauSEjerm gu befriebigen, bie
gefimbbeitlHien Söebürfniffe eineS greifen ©roßoaterS
gu berüdfihtigen unb ftetS in ad)t gu nehmen, waS
baS ®ienftmäbhen beoorgugt ober oerfhntäht? ©Benn
bas fog. $ahrfjunbert beS KinbeS folhe älnforberungen
an bie §amiltenmutter fteUen foUte inSfünftig, fo
müßten an ©telle ber ÇauShaltungSfurfe unb folcpen
Shulen §auShaltung§hod)= ober Kunftfhulen errihtet
werben, um bie 9Jdäbd)en unb grauen für ihre fhwere
Aufgabe gefhieft gu mähen, ©ein, Sdjerg bei Seite,
man wolle mir gütigft bie eingangs gefteHte furge
grage furg beantworten. SSeftenS banft bafür

3un8t CßauSfcau tn 6.
glrage 9268: Kann mir eine erfahrene ,£>auäfrau

fagen, ob eS teurer ift mit ®aS gu fohen als mit
Çolg ober mit Köhlen, gn ber SCBohnung, bie mein
©dann gemietet hat. befinbet fih uur ein ©aSßerb,
waS mein ©dann oorßer niht in aht genommen hat.
©Benn baS ©aSfeuern aber bebeutenb meßr Koften
maht unb baS Seöen am neuen Ort oßneßin teurer
ift, fo muß id) natürlich auch ein größeres g»auSßaltungS=
gelb beanfprudjen. gür freunblidße ©eleßrung banft
beftenS grau tn st.
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Daß ein solches Vorgehen gute Früchte trägt,
kann man unter anderem auch an Personen
wahrnehmen, die in tiefster Einsamkeit auf dem Lande
leben, sofern sie nur dem Grundsatz einer
rationellen Selbstbildung huldigen: werden diese plötzlich

in einen Kreis geistig rühriger Großstadtmenschen

versetzt, so stehen sie sicherlich denselben
weniger fremd gegenüber als irgend ein
Großstädter, der, in den Kreis seiner Tretmühle
gebannt, nur noch für das Nächstliegende Interesse
hat, und sich von jedem Andersdenkenden verletzt
fühlt und ihn anfeindet, weil er ihn nicht
begreifen kann.

Der Hang zur Empfindlichkeit verrät sich sehr

frühzeitig und bei der Bekämpfung dieser für die
davon Betroffenen so qualvollen Eigenschaft, ist
es vor allem aus von Wichtigkeit, der Quelle
nachzuspüren, aus welcher dieselbe fließt. Es gibt
nämlich sehr viele und ganz verschiedene Ursachen,
welche der empfindlichen Anlage zu Grunde liegen
können, und je nach dem Charakter der ersteren
sollte auch die Behandlung des Uebels eine
verschiedene sein.

Manche sind empfindlich, weil sie sich selbst

über-, ihre Nebenmenschen aber unterschätzen.
Andere sind es, weil sie gewöhnlich kleiner Aeußer-
lichkeiten wegen von der oberflächlich urteilenden
Mitwelt nicht genügend gewürdigt werden und
das Mißverhältnis zwischen ihrem inneren Wert
und der ungenügenden Geltendwerdung desselben
als fortgesetzte und unverdiente Zurücksetzung
empfinden. Daher sind auch unschöne Kinder
meist empfindlicher als hübsche, und wenig
geliebte leichter beleidigt, als die kleinen Lieblinge,
welche alles verhätschelt. Bei den Letztern macht
sich die Empfindlichkeit erst breit, wenn sie die
Schule zu besuchen anfangen, aber sie faßt nur
selten so tiefe Wurzeln in den jugendlichen
Gemütern, wie bei den in frühester Kindheit
stiefmütterlich Behandelten, welche das Gefühl ihres
Verkanntseins nicht so leicht los werden. Nur
durch das Entgegenbringen warmer Mutter-,
Gatten- oder Freundesliebe kann die Empfindlichkeit

solcher Geschöpfe mit der Zeit geheilt
werden.

Sehr häufig äußert sich die Empfindlichkeit
auch durch das Unvermögen, Spaß zu
verstehen. Worüber andere mit einem Lächeln oder
einer schlagfertigen Antwort leicht hinweggehen,
bohrt sich wie ein Pfeil in das Herz der allzu
ernst Veranlagten und sie grübeln über die

Bedeutung eines flüchtigen Wortes mit einer
Gründlichkeit nach, die einer wichtigeren Sache
würdig wäre. Selbst die Mienen und Gesten
der Umgebung werden sorgfältig studiert, und
man kann häufig die Aeußerung hören: „Ja,
gesagt hat sie (oder er) freilich nichts, was mich

beleidigen könnte — aber hast Du nicht bemerkt,
wie er (oder sie) mich dabei angeschaut hat?
oder ist Dir aufgefallen, wie vielsagend das
Schweigen gerade in diesem Moment war?"
Und auf eine beschwichtigende Bemerkung folgt
dann gewöhnlich die Antwort: „Laß nur, ich

weiß was ich weiß!"
Daß diese vermeintlichen Beleidigungen

gelegentlich oder fast immer auf Einbildung beruhen,
steht der Empfindliche selten ein, und er leidet
darunter nicht weniger, als wenn man ihm
absichtlich eine Kränkung zugefügt hätte.

So verbittern sich die Uebersensitiven, indem
sie in jedem unschuldigsten Worte eine verborgene
Spitze wittern, oft die schönsten Stunden, während

sich diejenigen, welche gelernt haben, fremde
Ansichten ruhig und leidenschaftslos anzuhören,
kleine Beleidigungen lächelnd zu verzeihen und
die Menschen hinzunehmen, wie sie sind, und
nicht wie sie in ihren Augen sein sollten, viel
Bitterkeit und unnötigen Kummer ersparen.

„Unverwundbar ist nicht das, wogegen kein
Schlag geführt, sondern was nicht verletzt wird",
sagte schon Seneca, und dieses weise Wort
gehört zu jenen, welche niemals veralten.

Unsere Zahne.
Von einem praktischen Zahnarzte.

(Fortsetzung.)

Die Zähne sind aber auch Sprachwerkzeuge.
Fehlen die vorderen Zähne, besonders die Schneidezähne,

so wird das Sprechen undeutlich, unan¬

genehmes Zischen wird laut, und ein Hervorsickern

des Speichels erhöht den widerlichen
Eindruck. Man vergegenwärtige sich nur, wie die

Bildung einiger Konsonanten vor sich geht. Das
I' z. B. entsteht, wenn eine Lippe lose an die

entgegengesetzten Schneidezähne gelegt wird, während

der Luftstrom aus der Lunge durch den
Mund streicht, das T dadurch, daß durch
Anstemmen der Zunge gegen die Schneidezähne dem

Expirationsstrom (Ausatmungsstrom) der Ausweg

geschlossen und geöffnet wird. Schon diese
beiden Beispiele werden genügen, um ein Bild
von der Bedeutung der Zähne für die Sprachbildung

zu geben und geeignet sein, einem Jeden
zum Mindesten die Erhaltung seiner Vorderzähne

an's Herz zu legen. Vielleicht aber wird
besonders für das weibliche Geschlecht noch
ausschlaggebender sein, wenn ich hier, des Einflusses
der Vorderzähne auf den gesamten Gesichlsaus-
druck gedenke. Das hübscheste Gesicht wird
entstellt, wenn beim Sprechen Zahnlücken oder
zerstörte Zahnresten sichtbar werden, und uingekehrt
muß ein weniger hübsches Gesicht durch den Besitz
einer Reihe gepflegter Zähne, schon indem es den
Eindruck von Gesundheit und Kraft macht, durchaus

gewinnen. Wie sehr übrigens gerade dieser
Umstand der gereizten Eitelkeit maßgebend ist, dafür

spricht schon die Erfahrungsthatsache, daß die

Sprechzimmer der Zahnärzte meist vom schöneren
Geschlecht angefüllt werden, denn an sich haben
die Frauen nicht schlechtere Zähne als die Männer.

Wollte ich nunmehr mit einer Reihe von
Mitteln und Ratschlägen kommen, durch die man
am besten dem Verfall seines Gebisses vorbeugt,
so würde ich — ich weiß es gewiß — meinen
Zweck verfehlen; im günstigsten Falle würden
sie von Vielen gelesen, von Wenigen befolgt
werden. Vor Allem gilt es, die herrschende
Gleichgültigkeit zu bekämpfen; auf dem.so gewonnenen
Terrain läßt sich dann leicht weiter bauen. Wie
überall, ist die Gleichgültigkeit auch in unserem
Falle die Folge der Unwissenheit und Unkenntnis.
Die meisten haben gar keine Ahnung, welche

Gefahren im Gefolge von Zahnkrankheiten
entstehen können, wie sie keine Ahnung von der

Entstehung der Zahnverderbnis haben. Ueberhaupt

erscheint ihnen die ganze Thätigkeit des

Zahnarztes problematisch, weil sie nicht wissen,
welche Kunst aufgeboten wird und aufgeboten
werden kann, um die Zähne zu erhalten. Zum
Teil mag ja das viele Pfuschertum daran Schuld
sein, das sich nirgends in gleicher Weise, wie in
unserem Fache breit macht. Man sollte zwar
meinen, daß der Staat Mittel und Wege finden
wird, den die Gesundheit des Volkes schädigenden
Elementen Schranken zu setzen, respektive das
Handwerk zu legen. Aber mit Nichten! Sind es

ja diesmal meist nur die Unbemittelten, die in
ihrem gewiß natürlichen Dränge, Alles recht billig
zu bekommen, dem Pfuscher, der selbst nichts
versteht und Anderen helfen soll, in die Hände fallen!
Darum werde der Einzelne in Zukunft vorsichtiger

und wählerischer; er lerne sich selbst ein
Urteil bilden und selbst die Spreu vom Weizen
zu sondern, damit er Einsicht erhalte, daß die
reklamehaften Anpreisungen, indem sie Alles
versprechen, in Wahrheit Nichts halten können!

II.
Wie entsteht die Zahnverderbnis, jene Krankheit,

der fast kein Mensch entgeht, und welche

von früher Jugend die Bringerin so vieler
Schmerzen und Qualen ist? .Es kann nicht in
meiner Absicht liegen, auch nur einen Teil aller
Theorien, die zur Erklärung dieser verbreitetsten
Kulturkrankheit aufgestellt wurden, hier
anzuführen; nur so viel, als unbedingt für das

Verständnis erforderlich ist, soll hier seinen Platz
finden. Die Natur hat die Zähne mit einer
glanzverleihenden Schutzdecke versehen, dem

Schmelz, der sehr widerstandsfähig und härter
wie Stahl ist. Darunter liegt der eigentliche
Zahn, das sogenannte Zahnbein, von knochen-
ähnlichem Bau und weicher als der Schmelz.
Es umhüllt das fälschlich „Nerv" genannte Zahnmark,

in dem sich zahlreiche Blutgefäße befinden,
welche den Zahn ernähren und zahlreiche Nerven-
ästchen, die ihm Empfindung geben. Um die

Wurzel liegt das feine, zarte Wurzelhäutchen,
das die Verbindung mit dem Kiefer herstellt.

Soll nun die Zahnfäule den Zahn ergreifen,
so muß naturgemäß erst der Schmelz zerstört
werden. Das geschieht, wie durch Versuche
erwiesen ist, durch Säuren, wobei man nicht an
jene Säuren, die nur vorübergehend mit den
Zähnen Berührung haben, zu denken hat, sondern
die durch das Faulen der im Munde befindlichen

Speisereste entstehen und im Augenblicke
des Entstehens eine viel verheerendere Wirkung
ausüben. Von ihnen wird der Schmelz aufgelöst,

und in den entstandenen Defekt wandern
jetzt Pilze ein, jene Keime von Lebewesen, die
in der ganzen Natur sich vorfinden und auch im
Munde zahlreich vorhanden find. Langsam und
allmählig bringen sie das weniger widerstandsfähige

Zahnbein in Fäulnis und Zerfall.
Da mit diesem Vorgang fast gar keine

Schmerzen verbunden sind, so nimmt man die
Zerstörung meist gar nicht wahr: ein Avis für
alle, sich auch ohne den treibenden Grund der
Schmerzen vom Zahnarzte ein- oder zweimal
im Jahre das Gebiß untersuchen zu lassen. Ist
erst die Fäulnis bis in die Nähe des Markes
gelangt, dann stellen sich große Schmerzen ein,
die den Patienten veranlassen, Hülfe zu suchen.
Gewöhnlich wird dann zu irgend einem
schmerzstillenden Universalmittel gegriffen, das für den
Augenblick auch vielleicht seine Dienste thut.
Aber die Krankheit schreitet ruhig weiter fort,
mit bald erneuertem und sich stetig steigerndem
Schmerz: das Zahnmark wird endlich von den

Fäulniserregern und ihren Produkten erfüllt,
zerstört, und zerfällt allmählig zu einer fauligen,
breiigen Masse.

Sprechsaal.
Fragen.

An dieser MuSrit »»«««« nur Krag«« von all»
gemeinem Interesse anfgenomme« werde«. Stellengesuche

»der Ktellenosserte« ssnd anageschtosse«.

Krage S2K5- Ist eine küchenerfahrene Hausfrau
im Fall, mir einige Rezepte anzugeben zur Herstellung
von schmackhaftem und kräftigem Aufschnitte Ich habe
zwölf Personen junges Volk zu Tisch und mache am
Sonntag Ausflüge mit ihnen. Da wir nicht einkehren,
so kommt man mit einem gewaltigen Appetit heim.
Der beim Charcutier geholte Aufschnitt ist aber so

teuer, daß man nicht so große Quantitäten auftischen
kann, wie der kräftige Appetit haben möchte. Zum
Kochen ist es mir zu spät. Wie richten sich Hausfrauen
ein, die ebenfalls scharf rechnen müssen und doch nicht
kargen wollen? Für guten Rat dankt zum voraus
herzlichst L-s-rin in T.

Krage 92KK: Ich habe die Erfahrung gemacht,
daß die Mücken an einigen Orten, resp. Gegenden den
Menschen sehr lästig fallen des Nachts, währenddem
sie anderswo ganz harmlos sind. Woran mag das
liegen? M. G. in A.

Krage 92K7- Ist es wirklich angezeigt, Kinder
schon vom 12 Jahr an entscheiden zu lassen, welche
Stoffe und welche Machart an den Kleidern sie zu
tragen wünschen? Ich als Mutter finde das als viel
zu verfrüht und meine, dieser Entscheid sei noch zeitig
genug, wenn die jungen Leute so weit sind, die Kleider
oder wenigstens einen Teil daran, selbst verdienen zu
können. Schließlich sollen die Mädchen und Jungen
auch noch berechtigt sein, für die Familie den Küchenzettel

zu machen und die Wohnung auszuwählen. Mit
der neuen Bewegung für das Kindesrecht schießt man
sicher über das Ziel hinaus. Wie soll es denn kommen,
wenn der Kinder Wünsche in allem und jedem für die
Eltern bestimmend sein müssen und sie werden nachher

selber Eltern, die sich dann auf einmal in allem
den Ansichten der Kinder unterziehen sollten? Oder
soll die Hausmutter künftig das Kunststück fertig bringen,
mit gegebenen Mitteln am Tisch und in den Kleidern
die Wünsche der verschiedenen Kinder und die wieder
anders gearteten des Hausherrn zu befriedigen, die
gesundheitlichen Bedürfnisse eines greisen Großvaters
zu berücksichtigen und stets in acht zu nehmen, was
das Dienstmädchen bevorzugt oder verschmäht? Wenn
das sog. Jahrhundert des Kindes solche Anforderungen
an die Familienmutter stellen sollte inskünftig, so

müßten an Stelle der Haushaltungskurse und solchen
Schulen Haushaltungshoch- oder Kunstschulen errichtet
werden, um die Mädchen und Frauen für ihre schwere
Aufgabe geschickt zu machen. Nein, Scherz bei Seite,
man wolle mir gütigst die eingangs gestellte kurze
Frage kurz beantworten. Bestens dankt dafür

Junge Hausfrau >u S.

Krage 92K8: Kann mir eine erfahrene Hausfrau
sagen, ob es teurer ist mit Gas zu kochen als mit
Holz oder mit Kohlen. In der Wohnung, die mein
Mann gemietet hat, befindet sich nur ein Gasherd,
was mein Mann vorher nicht in acht genommen hat.
Wenn das Gasfeuern aber bedeutend mehr Kosten

macht und das Leben am neuen Ort ohnehin teurer
ist, so muß ich natürlich auch ein größeres Haushaltungsgeld

beanspruchen. Für freundliche Belehrung dankt
bestens Frau Ch. in R.
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garage 9269 : SBeldje gtrma in Sern ober anbern
Drt8 liefert mafcfjinengeftricfte ©olfblufen in guter
Dualität-? gür gefl. Sübreffenmitteitung banft

Stlte Momttntin.

IRuttoorten.
Jluf 3frage 9255: 3$ möchte Sie bringenb in

gßrern gntereffe, forote in .QEjreâ ïiinftigen ©atten unb
ber Sinber erfudjen, oon einer Audjßanblung firf) baS

Sud) „SBaS eine junge ©befrau miffen muß" pr @in=

fißt [Rieten su Iaffen. (@in Sanb ber ÀuritaroAib»
iiotßef, Aufftärung unb Sfteinfjeit. ©mma g. Si. ®rafe.
2Ba§ eine ©ßefrau miffen muß. ©injtge, autorißerte
beutfcße AuSgabe oon Dr. - A- oon ®ijï)c£i, Stabtfßuü
infpettor in Sertin. @eneraI=®epot für bie Sdjroeij:
3- H- Qefjeber, AerlagSbudjbanblung, rue du Marché
28, IßreiS gr. 3.75.) ©in beffereS unb fdjBnereS 33ud)

ßnbet fid) nidjt. se.

Jluf tirage 9258 : ÜJtifßen Sie ©agebutten!onft<
türe mit goßanniSbeerfaft, bann merben Sie gßren
©emaßl oöClig befriebigt ßaben. s.

j|.uf 3irage 9258 : ©inem Siter Çagebuttenmarf
roirb ber Saft oon 2 ßitronen jugefeßt ober toer biefen
©efßmacf nießt liebt, tann aud) etroaS Saufer jufeßen
mit einem ßatben Sßäcfdjen AaniEejucfer. Aatürliß
roirb bie üJtaffe entfpreßenb länger gefoßt mit Saufer,
barf aber feinenfaüS ju bid fein, ba fonft ber fabe
©efeßmaef roieber oorßerrfeßt. Auf ein ßjfunb grüßt»
marf reßnet man geroüßnlicß 3/" ^ßfunb guefer, roirb
aber Säure jugefeßt, muß man etroaS meßr neßmen.
gß neßme an, baß Sie roiffen, roie man baS Hage»
buttenmart auS ben grüßten gewinnt, bie Arbeit ift
redßt müßenotl. $. ».

Jluf tirage 9258: Hagebutten in Sffig. —
SßBne große Sutten roerben mitten entjroei gefißnitten
unb gut gefäubert. Auf 1 Silo Sutten nimmt man
'/2 Silo Sucfer, tßut ben guefer in bie ÜJieffingpfanne
mit 8 ®ejiliter SBeineffig. 3taßbem ber guefer ab=

gefißäumt ift, läßt man ißn noeß ein roenig toeßen unb
gießt ißn über bie Sutten. ®er ©ffig mit bem gucfer
muß über ben Sutten pfammenlaufen. SETtan läßt ße
jroei ®age fteßen, gießt bie Srüße ab unb fiebet biefe
noßmal«. SBenn fie roieber oerfeßäumt ift, tßue man
tiein jerfßnittene ßitronenfßale in bie Srüße, laffe
ße noß eine Siertelftunbe toeßen unb feßütte ße ftebenb
über bie Sutten. — Ha8ebuttenterne geben einen

guten, IBfenben SEßee gegen fguften. gr. an. tn a.

Jluf tirage 9259: ®ie roßen Tomaten roerben
einfaß tn Sßeiben gefißnitten unb mit ©ffig, Del unb
etroaS Salj angemaßt, fj-ür Somatenpurée roerben bie
ïomaten mit etroaS Salj roeiß getoßt unb burß ba§
Haarßeb burßgebrüctt ; bie fo gewonnene igurée tann
man mit gteifßbrüße ober mit einer bünnen Süß:
butter=Sauce oerbünnen. gr. an. ta a.

£uf Sfrage 9259: ©S maßt mir Sergnügen, ber
grageftetterin mit jroei guten Aeppten p bienen :

Saure Domaten: '/a Silo grüne, nißt gefßätte
SEomaten roerben mit 3/4 Siter ©fflg auf§ geuer gefeßt.
1 Stüif fpanifßer Pfeffer, 1 ©ßlbffet ooU roeißer
Pfeffer unb einige gefßälte Qrotebeln tornmen ßinju.
®aS ©anje toßen bis bie SEomaten roeiß ßnb. ®ann
füllt man ße in ©täfer, läßt fie bis sunt näßften SEag

mit einem Duße pgebedt fteßen unb binbet ße naßßer
mit geroeißtem $ergamentpapier ober mit Slafe ju.
SEomaten^ipurée: '/a Silo reife SEomaten roerben
gefßält, entfernt, unb langfam bei fßroaßem geuer
mit 3ufQß »on 45 ©ramm füßer Sutter unb etroaS

ganjer SUtuëfatblüte getoßt. SBenn bie Sülaffe unter
fleißigem Umrüßren jn bictem SUiuS eingefoßt ift, roirb
ße oom geuer genommen unb ganj feft in ein ®Ia§
ober in einen ®opf gebrüett, roelße ©efäße nur fo oiel
faffen bürfen, als man auf einmal braußt. Sie roerben
mit gefßmoljener Sutter übergoffen unb bann juge=
bunben. 3E.

£uf 3ftage 9259 : Xomatenfalat fßmedt gut, auf
fotgenbe Sßrt jubereitet: 9Jlan fßneibet fßön reife
SEomaten in 3—4 Sßeiben, beftreut biefe leißt mit
Satj unb gan^j roenig Sßfeffer, inbem ße flaß ßingetegt
roerben; beträufelt ße ßierauf mit gutem SBeineffig
ober naß Selieben 3ttr°nenfaft (bie grüßte tönnen
jeboß fßon jiemliß Säure oertragen), läßt ße aIS=
bann jirfa '/s Stunbe gießen, beoor man bie Sßeiben
forgfältig in gutem Del umroenbet unb ju SEifß gibt.
— 311S Seilage ju gefottenem gleifß fßmeden ®o=
maten folgenbermaßen rooßl am beften: Sie roerben
ebenfalls ungefäßr in Sleiftiftbide Sßeiben gefßnitten
unb mit @fßg beträufelt, jeboß barf man ße in biefem
gaU nißt gießen Iaffen. SUtan legt ße alSbann flaß
in eine Sßfanne mit gebräunter ßeißer Sutter, roäßrenb
man §uoor oon ßart getoßtem (Ii (feingeßaeft unb mit
etroaS groiebeln unb ©rünem oermifßt) einen feinen
Salat, jiemliß fauer, jubereitet ßat. Son biefer garce
ftreißt man auf jebe Sßetbe unb fßmort ße. geboß
müffen bie Sßeiben noß ganj fein unb reßt ßeiß ju
®ifß tornmen. fauer ju maßen jum 3lufbe=
roaßren ift nißt ratfam, benn ße fßimmelt leißt.

s. ».
Jluf 3trage 9262 : Sefßaffen Sie fiß baS Süßlein

„gugenbbüßne" SJluffüßrungen bei Hoßjeiten, Silber»
unb ©olbßoßjeiten für bie gugenb. ®aS einjelne Heft
toftet 80 spfennig, im Abonnement 60 Sßfg. ®. »f.

Jluf girage 9263: ®ie Säße berußt auf einem
SDtißoerftänbniS. SBoßl fßictt man Sarten, boß feine
offenen Soßtarten, fonbern eingefßloffene Srieffarten.
®er Sorfall ßat bargetßan, baß Sie in ben gefeüfßaft»
lißen gormen noß Sßeuiing ßnb. SBe^en Sie bie
Sßarte baS näßße SDtal burß taftootleS unb liebenS=
roürbig befßeibeneS SBefen auS, bann finben Sie un=
jroeifelßaft eine mütterliß benfenbe, ältere ®ame, bie
gßnen mit gutem SRat gern unb biSfret an bie H°nb
geßt. - se.

jtuf tirage 9263 : @S entfprißt. atlerbingS unferem
HBflißteitsbegriff nißt, anbere als gefßloffene ©in»
labungen gu oerfßiden, beSßalb ßaben auß bie Seute,
roelße öfters eintaben, bie Sarten fßon gebruett oorrätig,
eS bleibt bann nur noß ber Sltame beS ©mpfängerS,
foroie baS ®atum pm ausfüllen. gebenfaUS ift ben
Abreffaten gßrer ©inlabungen betannt geroefen, baß
Sie „@ine oom 8anbe Sommenbe finb", roeSßalb aucß
niemanb ben Serßoß als gewollte UnßiSflißfeit auf=
faffen roirb. SerftBße gegen Sitten unb ©ebräuße
roerben leiber geroößnliß oiel p ßart beurteilt, roir
follten eS auß maßen roie ber liebe ©ott: „ber fießt
auf'S HcrS-" §. ».

Jtuf tirage 9263: SBenn man oon ©inlabungS»
tarten fprißt, fo bentt man atlerbingS an Sarten in
gut ber hoppelten ©röße oon Sißtenfarten, unb man
oerfenbet biefelben in gefßloffenen ©ouoertS. @S liegt
aber nißt bie geringfte UnßiSflißfeit barin, ©inlabungen
auf offenen ißofttarten p oerfenben. gt. an. tu a.

_ Jtuf 3lrage 9264: gß glaube nißt, baß eS gßre
Säße ift, ben ©atten gßrer greunbin aufpflären,
benn baS fteßt ber grau p, ganj befonberS, wenn ße

fo poerfißtliß ift, roie ,fie eS p fein fßeint. ®S
tiinnte allenfalls in grage tommen, ob eS tßunliß
roäre, mit ben Sltern ber jungen grau p fpreßen,
roenn Sie mit benfelben in einem freunbfßaftlißen
SerßältniS fteßen, fonft auß nißt. Aber eineS ift für
Sie burßauS geboten : Sie bürfen nißt meßr babei
fein, roenn gßre greunbin ©intäufe maßt, unb biefeS
müffen Sie gßrer greunbin erflären, inbem Sie ißr
roieberßolt oorfteEen, baß beren HanblungSroeife nißt
nur ein moralifßeS Unreßt in fiß fßließt, fonbern
baß ße burß biefelbe auß mit bem ©efeß in Sonflift
geraten tann. 3ubem roäre eS auß mBgliß, baß bie
Siebe unb Aßtung ißreS jungen ©atten gefäßrbet
roerben fBnnte. ä.

Jtuf ?frage 9264: @ßte greunbfßaft ift ein fo
felteneS Sßflänjßen, baß man eS ßegen unb pflegen
foil, too eS fiß oorfinbet. SDteine Auffaffung ber Saß»
läge geßt baßin, baß Sie, troßbem in ben fauren Apfel
beißen follten unb eS bem jungen SJianne mitteilen,
aber mit bem grBßten ®att. ®r roirb jjroeifelS»
oßne ßeftig aufbraufett, benn für fein ©efüßl als SAann
muß eine furßtbare SWßtaßtung barin liegen, baß
feine junge grau Sßulben maßt auf baS Sißfo ßin,
baß fie eoentuell oon ißren ©Itern gejaßlt roerben
müffen, naßbem biefe boß oon ißm nißtS roiffen
rooDen. gßre Aufgabe befteßt jeboß barin, ißm tlar
p maßen, baß feine grau, ein ißrobutt ißrer ©rjießung
unb ber Serßältniffe, in benen ße aufgeroaßfen, bie
Säße mit gang anbern Augen anfießt, unb er ißr'S
beSßalb nißt fo ßoß anredjnen barf. Seine ©aße ift
es, ißr tlar p maßen, baß bieS in 3«tunft hißt roeßr
oortommen barf, unb baß ße ißn bamit bloß fteüt.
Sie muß einfeßen, baß fie mit ber burßgefeßten Heirat
ftiflfßroeigenb tunbgab, tünftig mit befßeibenen SSer=

ßältniffen pfrieben fein p mollert. ®er junge 9Jtann
roäre p bebauern, roenn er bei biefer ©elegenßeit inne
roürbe, baß bie Siebe feiner grau nißt ftart genug ift,
um aÉen Stürmen SEroß p bieten. <q. ®.

Jtuf tirage 9264 : SDlan foK nißt für anbere Seute
bie SSorfeßung fpielen, um fo weniger als in biefem
gaUe AHeS oon felbß in Drbnung tommen roirb.
Sßließliß roerben bie reißen ©Item bie Sleiber ber
SEoßter troß AHem bepßlen, unb roenn ber junge ©ße»
gatte fteßt, baß feine grau ein neueS Sleib ßat, roirb
er fßroerliß oermuten, ße ßabe baS oom SSertäufer
gefßenft betommen. gt. an. m a.

Jcuiiïeton.

In fret ^ffljanmanarfît.
Aon g. St.

(Sßluß.)
3eßt trat ber Arjt Herein, forfßettbett 33licfe§

[tartb er neben ber tüßtege nnb betrachtete eine
Sßeite bie fteine ^ranfe. Dann reidjte er ber
StRutter bie §anb nnb entfernte fiß ttrieber,, üßne
ein SBort jn fagen. DaS Urteü mar gefäCCt, ißr
Äinb mu^te fterben!

Der ifriann bort brausen ßatte atfeë gefeßen
unb »erftanben. — SBoßl fragte er fiß, ob jene
grau babrinnen mit ben bleißen abgeßärmten
SEBangen unb ben trüben Augen fein SBeib fei,
ba§ er gefunb unb blüßenb oerlaffen? @ie roar
eS unb er felbft ßatte ißr £er$ mit ®ram unb
©orge erfüllt! ift meine ©ßulb!" feufjte
er, inbem er fiß abroanbte unb einige ©ßritte
jurüßtrat. „DaS Jîinb ift ïranf unb mu§ rooßl
fterben!" fußr er in ©elbftanïlage fort. — „Auß
burß meine ©ßulb, e§ ßat rooßl an ber nötigen
Pflege gemangelt, rooßer ßütte Anna auß baS

©elb neßmen foßen? 3ß fßünbliß anABeib
unb $inb geßanbelt. D ©Ott, gib mir ßraft,
aUe§ roieber gut ju maßen 8a| mein Äinb nißt
fterben. 2Baâ fann iß tßun, eö p retten!"
Hdnberingenb ftanb ber fonft fo ftarïe SUÎann,
ein 33ilb ber SSer^roeiflung, ba. —

ipißßliß aber fßien ein rettenber ©ebanïe
feine Seele mit Hoffnung p erfüllen, „gß roill
eä oerfußen!" rief er, e§ foil fßon iötanßen

gefunb gemaßt ßaben ÜDReine feiige ÜRutter ßat
mir einft gejagt, ein ^ranj oon roeifjen
blüten, bie oon Stau beilegt in ber goßanni§=
naßt gepftücft auf bie ©tirn eines Uranien ge=

legt, maßt gefunb. Alfo fort, jenfeitâ bem ÜDtoor

rodßSt roeigblüßettbeS Haibefraut, iß ßole eS,

roenn ber 2öeg bortßin auß nißt oßne ©efaßr
ift. Da§ SOtoor ift noß nißt ganj auêgetroifnet
— aber für mein ßinb roage iß eS unb ©ott
roirb meine ©ßritte lenïen ÏÏRit biefen SCöorien

eilte granj baoott.
AIS ber Arjt gegangen, fe^te Anna fiß an

bie Sßiege. — „Aß!" feufgte fie, „fBnnte iß
mein ft'inb beßalten ©ibt e§ benn fein ÏÏRittel,
eS gefunb p maßen? 5Mme boß nur bie alte
ÜRartßa, oieüeißt fann fie ßelfen!" Dann roie
im bumpfen ©ßmerje oor fiß ßinftarrenb, fag
fie eine lange SEBeile mit gefalteten Hünben ba.
— ißlüfcliß aber fprang fie auf. „gß roeig ein
SRittel, bag mug ßelfen!" Hang eS faft roie ein
gubel oon ißren Sippen. „$ßenn üCRarißa nur
erft ßier roüre, iß fann mein franfeS £inb ja
nißt allein Iaffen!"

gn biefem Augenblicf trat bie erfeßnte Aaß=
barin in bie ©tube. „©Ott fei gebanft, bag Du
ba bift, üttartßa rief bie junge grau, „iß ßabe

Diß mit ©eßnfußt erroartet!"
„Sïinb, iß fonnte nißt früßer fommen," ent«

gegnete bie üftaßbarin freuttbliß. „ÜRein ÜRann

ift erft fpüt ßeimgefeßrt, aber nun bleibe iß bie

gan^e Staßt bei Dir! — SBie geßt eS ber kleinen?"
„Aß, 2Rartßa, fßleßt, ber Doftor ßat rooßl

feine Hoffnung meßr!" lautete bie traurige Ant=
roort. „gß roill bennoß oerfußen, mein ^inb
ju retten, ßalte miß nißt prücf, 3ftartßa!" fügte
bie junge grau bittenb ßinp, inbem fie ein Duß
naßm unb eg über bie ©ßulter fßlug. „Sleibe
bei ber kleinen, in einer ßalben ©tunbe bin iß
roieber ba, iß mug ßinaug in bie Ha(be!"

„Herr ©ott, ßinb, roag ift Dir, allein ßinaug
in bie bunfle Ha'^e/ roiHft Du bort?"
forfßte ÜDtartßa mit üngftlißer ÜlRiene.

„^ennft Du nißt ben alten ©lauben, wenn
einer totfranf im böfen gieber liegt, mug jemanb,
ber ißm am ndßften fteßt, einen ßranj oon
roeigen Htibeblüten, bie oon Datt benegt, in ber
goßannignaßt roinben unb bem Äranfen aufg
Haupt legen. Die ©tüten müffen aber oor ÜJtitter»

naßt gepflüdt roerben!" berißtete bie SRutter
mit bebenber ©timme. „Sag miß alfo, iß geße
unb ßole bie H^ibeblüten !"

„Aber £inb, roarte, mein ÜRann foil Diß
begleiten, bebenfe boß, eg ift bunfel, Du fannft
ju ©ßaben fommen, benn bie roeigen ©lüiett
fteßen jenfeitg beg fïïtooreâ !" maßnte bie beforgte
iRaßbarin.

„Stein, lag miß, eg ift fßon fpüt!" oerfegte
Anna. „3Bag foHte mir auß gefßeßen, ©ott roirb
miß fßügen unb meine ©ßritte leiten gß geße
unb ßole bag H^Ifraut, roelßeS mein Kinb ge=

funb maßen roirb!" Unb noß einen innigen
©lief auf bie Sßiege roerfenb, öffnete Anna bie
Dür, um ßinaug in bie ftiße Haibe ju eilen.

Doß roie gebannt blieb fie fteßen. — granj,
ber langerfeßnte, ißr ©atte, ber ©ater beg franfen
Äinbeg trat jagenben ©ßritteg über bie ©ßroelle,
in ber Hattb einen Äranj aug taufrifßen Haibe=
blüten ßaltenb.

„Hier, Anna, ift bag roag Du fußen rooüteft!"
begann er mit bebenber Stimme. „Stimm beit

Äranj, iß ßabe ißn für unfer franfeg ßinb ge=

flößten!"
„granj!" jubelte bie SDtutter, „roie roeigt

Du, bag bie kleine franf ift ?"
„Sffioßl eine ©tunbe ßabe i<$ ßinter bem genfter

geftanben unb alleg gefeßen!" unterbraß ber
junge SDtann bie gragenbe. „2öag iß aber babei
gelitten, Anna, bag fann iß Dir nißt jagen.
Deinbleißeg, fummeroolIeg®efißt, Deine Dränen
um bag oerlorene ©lücf ßaben mir bag Her3 3er=

riffen! föannft Du oerjeißen unb roieber ©er=
trauen 3U mir faffen? Aß, iß roill ja alleg, aHeg
roieber gut maßen!"

„ga, gran3, iß glaube Dir!" oerfegte Anna
unter Dränen läßelnb. „Du roirft unfer ©tüd
roieber aufbauen, aber nißt roaßr, ßier in ber
füllen Haibe!" Unb bie auggeftreeften H^nbe
ißreg iDtanneg ergreifenb, fanî fie an feine ©ruft.

„So roaßr mir ©ott ßelfe, foKen nie roieber
Sorgen unb Seib Dein H^rS bebrüefen, mein
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Krage 9269: Welche Firma in Bern oder andern
Orts liefert maschinengestrickte Golfblusen in guter
Qualität Für gefl. Adressenmitteilung dankt

Alte Abonnentin.

Antworten.
Auf Krage 9255: Ich möchte Sie dringend in

Ihrem Interesse, sowie in Ihres künftigen Gatten und
der Minder ersuchen, von einer Buchhandlung sich das
Buch „Was eine junge Ehefrau wissen muß" zur Einsicht

schicken zu lassen. (Ein Band der Puritan-Bib-
liothek, Aufklärung und Reinheit. Emma F. A. Drake.
Was eine Ehefrau wissen muß. Einzige, autorisierte
deutsche Ausgabe von Dr. P. von Gizycki, Stadtschulinspektor

in Berlin. General-Depot für die Schweiz:
I- H- Jeheber. Verlagsbuchhandlung, rus àu àrebè
23. Preis Fr. 3.75.) Ein besseres und schöneres Buch
findet sich nicht. X.

Auf Krage 9258 : Mischen Sie Hagebuttenkonfi-
türe mit Johannisbeersaft, dann werden Sie Ihren
Gemahl völlig befriedigt haben. X.

Auf Krage 9258 : Einem Liter Hagebuttenmark
wird der Saft von 2 Zitronen zugesetzt oder wer diesen
Geschmack nicht liebt, kann auch etwas Sauser zusetzen
mit einem halben Päckchen Vanillezucker. Natürlich
wird die Masse entsprechend länger gekocht mit Sauser,
darf aber keinenfalls zu dick sein, da sonst der fade
Geschmack wieder vorherrscht. Auf ein Pfund Fruchtmark

rechnet man gewöhnlich Pfund Zucker, wird
aber Säure zugesetzt, muß man etwas mehr nehmen.
Ich nehme an, daß Sie wissen, wie man das
Hagebuttenmark aus den Früchten gewinnt, die Arbeit ist
recht mühevoll. H. D.

Auf Krage 9258 î Hagebutten in Essig. —
Schöne große Butten werden mitten entzwei geschnitten
und gut gesäubert. Auf 1 Kilo Butten nimmt man
V- Kilo Zucker, thut den Zucker in die Messingpfanne
mit 8 Deziliter Weinessig. Nachdem der Zucker
abgeschäumt ist. läßt man ihn noch ein wenig kochen und
gießt ihn über die Butten. Der Essig mit dem Zucker
muß über den Butten zusammenlaufen. Man läßt sie

zwei Tage stehen, gießt die Brühe ab und siedet diese
nochmals. Wenn sie wieder verschäumt ist, thue man
klein zerschnittene Zitronenschale in die Brühe, lasse
sie noch eine Viertelstunde kochen und schütte sie siedend
über die Butten. — Hagebuttenkerne geben einen

guten, lösenden Thee gegen Husten. Fr. M. iu B.

Aus Krage 9259: Die rohen Tomaten werden
einfach m Scheiben geschnitten und mit Essig, Oel und
etwas Salz angemacht. Für Tomatenpurse werden die
Tomaten mit etwas Salz weich gekocht und durch das
Haarsieb durchgedrückt; die so gewonnene Purée kann
man mit Fleischbrühe oder mit einer dünnen Süß-
butter-Sauce verdünnen. Fr. M. w B.

Auf Krage 9259: Es macht mir Vergnügen, der
Fragestellerin mit zwei guten Rezepten zu dienen:
Saure Tomaten: Kilo grüne, nicht geschälte
Tomatm werden mit Liter Essig aufs Feuer gesetzt.
1 Stück spanischer Pfeffer, 1 Eßlöffel voll weißer
Pfeffer und einige geschälte Zwiebeln kommen hinzu.
Das Ganze kochen bis die Tomaten weich sind. Dann
füllt man sie in Gläser, läßt sie bis zum nächsten Tag
mit einem Tuche zugedeckt stehen und bindet sie nachher
mit geweichtem Pergamentpapier oder mit Blase zu.
Tomaten-Puröe: Kilo reife Tomaten werden
geschält, entkernt, und langsam bei schwachem Feuer
mit Zusatz von 45 Gramm süßer Butter und etwas
ganzer Muskatblüte gekocht. Wenn die Masse unter
fleißigem Umrühren zu dickem Mus eingekocht ist, wird
sie vom Feuer genommen und ganz fest in ein Glas
oder in einen Topf gedrückt, welche Gefäße nur so viel
fassen dürfen, als man auf einmal braucht. Sie werden
mit geschmolzener Butter Übergossen und dann
zugebunden. X.

Auf Krage 9259: Tomatensalat schmeckt gut, auf
folgende Art zubereitet: Man schneidet schön reife
Tomaten in 3—4 Scheiben, bestreut diese leicht mit
Salz und ganz wenig Pfeffer, indem sie flach hingelegt
werden; beträufelt sie hierauf mit gutem Weinessig
oder nach Belieben Zitronensaft (die Früchte können
jedoch schon ziemlich Säure vertragen), läßt sie
alsdann zirka V? Stunde ziehen, bevor man die Scheiben
sorgfältig in gutem Oel umwendet und zu Tisch gibt.
— Als Beilage zu gesottenem Fleisch schmecken
Tomaten folgendermaßen wohl am besten; Sie werden
ebenfalls ungefähr in Bleistiftdicke Scheiben geschnitten
und mit Essig beträufelt, jedoch darf man sie in diesem
Fall nicht ziehen lassen. Man legt sie alsdann flach
in eine Pfanne mit gebräunter heißer Butter, während
man zuvor von hart gekochtem Ei (feingehackt und mit
etwas Zwiebeln und Grünem vermischt) einen feinen
Salat, ziemlich sauer, zubereitet hat. Von dieser Farce
streicht man auf jede Scheibe und schmort sie. Jedoch
müssen die Scheiben noch ganz sein und recht heiß zu
Tisch kommen. Purée sauer zu machen zum
Aufbewahren ist nicht ratsam, denn sie schimmelt leicht.

H. D.

Auf Krage 9262 : Beschaffen Sie sich das Büchlein
„Jugendbühne" Aufführungen bei Hochzeiten, Silberund

Goldhochzeiten für die Jugend. Das einzelne Heft
kostet 8N Pfennig, im Abonnement 60 Pfg. z>. R.

Auf Krage 926Z: Die Sache beruht auf einem
Mißverständnis. Wohl schickt man Karten, doch keine
offenen Postkarten, sondern eingeschlossene Briefkarten.
Der Vorfall hat dargethan, daß Sie in den gesellschaftlichen

Formen noch Neuling sind. Wetzen Sie die
Scharte das nächste Mal durch taktvolles und liebenswürdig

bescheidenes Wesen aus, dann finden Sie
unzweifelhaft eine mütterlich denkende, ältere Dame, die
Ihnen mit gutem Rat gern und diskret an die Hand
geht. - X.

Auf Krage 9263: Es entspricht allerdings unserem
Höflichkeitsbegriff nicht, andere als geschlossene
Einladungen zu verschicken, deshalb haben auch die Leute,
welche öfters einladen, die Karten schon gedruckt vorrätig,
es bleibt dann nur noch der Name des Empfängers,
sowie das Datum zum ausfüllen. Jedenfalls ist den
Adressaten Ihrer Einladungen bekannt gewesen, daß
Sie „Eine vom Lande Kommende sind", weshalb auch
niemand den Verstoß als gewallte UnHöflichkeit
auffassen wird. Verstöße gegen Sitten und Gebräuche
werden leider gewöhnlich viel zu hart beurteilt, wir
sollten es auch machen wie der liebe Gott: „der sieht
auf's Herz." H. D.

Auf Krage 9263: Wenn man von Einladungskarten

spricht, so denkt man allerdings an Karten in
gut der doppelten Größe von Visitenkarten, und man
versendet dieselben in geschlossenen Couverts. Es liegt
aber nicht die geringste UnHöflichkeit darin, Einladungen
auf offenen Postkarten zu versenden. Fr. M. >- B.

^ Auf Krage 9264: Ich glaube nicht, daß es Ihre
Sache ist, den Gatten Ihrer Freundin aufzuklären,
denn das steht der Frau zu, ganz besonders, wenn sie

so zuversichtlich ist, wie sie es zu sein scheint. Es
könnte allenfalls in Frage kommen, ob es thunlich
wäre, mit den Eltern der jungen Frau zu sprechen,
wenn Sie mit denselben in einem freundschaftlichen
Verhältnis stehen, sonst auch nicht. Aber eines ist für
Sie durchaus geboten: Sie dürfen nicht mehr dabei
sein, wenn Ihre Freundin Einkäufe macht, und dieses
müssen Sie Ihrer Freundin erklären, indem Sie ihr
wiederholt vorstellen, daß deren Handlungsweise nicht
nur ein moralisches Unrecht in sich schließt, sondern
daß sie durch dieselbe auch mit dem Gesetz in Konflikt
geraten kann. Zudem wäre es auch möglich, daß die
Liebe und Achtung ihres jungen Gatten gefährdet
werden könnte. X.

Auf Krage 9264: Echte Freundschaft ist ein so

seltenes Pflänzchen, daß man es hegen und pflegen
soll, wo es sich vorfindet. Meine Auffassung der Sachlage

geht dahin, daß Sie, trotzdem in den sauren Apfel
beißen sollten und es dem jungen Manne mitteilen,
aber mit dem größten Takt. Er wird zweifelsohne

heftig aufbrausen, denn für sein Gefühl als Mann
muß eine furchtbare Nichtachtung darin liegen, daß
seine junge Frau Schulden macht auf das Risiko hin,
daß sie eventuell von ihren Eltern gezahlt werden
müssen, nachdem diese doch von ihm nichts wissen
wollen. Ihre Aufgabe besteht jedoch darin, ihm klar
zu machen, daß seine Frau, ein Produkt ihrer Erziehung
und der Verhältnisse, in denen sie aufgewachsen, die
Sache mit ganz andern Augen ansieht, und er ihr's
deshalb nicht so hoch anrechnen darf. Seine Sache ist
es, ihr klar zu machen, daß dies in Zukunft nicht mehr
vorkommen darf, und daß sie ihn damit bloß stellt.
Sie muß einsehen, daß sie mit der durchgesetzten Heirat
stillschweigend kundgab, künftig mit bescheidenen
Verhältnissen zufrieden sein zu wollen. Der junge Mann
wäre zu bedauern, wenn er bei dieser Gelegenheit inne
würde, daß die Liebe seiner Frau nicht stark genug ist,
um allen Stürmen Trotz zu bieten. H. D.

Auf Krage 9264 : Man soll nicht für andere Leute
die Vorsehung spielen, um so weniger als in diesem
Falle Alles von selbst in Ordnung kommen wird.
Schließlich werden die reichen Eltern die Kleider der
Tochter trotz Allem bezahlen, und wenn der junge
Ehegatte sieht, daß seine Frau ein neues Kleid hat, wird
er schwerlich vermuten, sie habe das vom Verkäufer
geschenkt bekommen. Fr. M. w B.

Jeuilleton.

In der Johannisnacht.
Von I. St.

(Schluß.)

Jetzt trat der Arzt herein, forschenden Blickes
stand er neben der Wiege und betrachtete eine
Weile die kleine Kranke. Dann reichte er der
Mutter die Hand und entfernte sich wieder^ ohne
ein Wort zu sagen. Das Urteil war gefällt, ihr
Kind mußte sterben!

Der Mann dort draußen hatte alles gesehen
und verstanden. — Wohl fragte er sich, ob jene
Frau dadrinnen mit den bleichen abgehärmten
Wangen und den trüben Augen sein Weib sei,
das er gesund und blühend verlassen? Sie war
es und er selbst hatte ihr Herz mit Gram und
Sorge erfüllt! „Es ist meine Schuld!" seufzte

er, indem er sich abwandte und einige Schritte
zurücktrat. „Das Kind ist krank und muß wohl
sterben!" fuhr er in Selbstanklage fort. — „Auch
durch meine Schuld, es hat wohl an der nötigen
Pflege gemangelt, woher hätte Anna auch das
Geld nehmen sollen? Ich habe schändlich an Weib
und Kind gehandelt. O Gott, gib mir Kraft,
alles wieder gut zu machen! Laß mein Kind nicht
sterben. Was kann ich thun, es zu retten!"
Händeringend stand der sonst so starke Mann,
ein Bild der Verzweiflung, da. —

Plötzlich aber schien ein rettender Gedanke
seine Seele mit Hoffnung zu erfüllen. „Ich will
es versuchen!" rief er, es soll schon Manchen

gesund gemacht haben! Meine selige Mutter hat
mir einst gesagt, ein Kranz von weißen Haide-
blüten, die von Tau benetzt in der Johannisnacht

gepflückt auf die Stirn eines Kranken
gelegt, macht gesund. Also fort, jenseits dem Moor
wächst weißblühendes Haidekraut, ich hole es,

wenn der Weg dorthin auch nicht ohne Gefahr
ist. Das Moor ist noch nicht ganz ausgetrocknet
— aber für mein Kind wage ich es und Gott
wird meine Schritte lenken! Mit diesen Worten
eilte Franz davon.

Als der Arzt gegangen, setzte Anna sich an
die Wiege. — „Ach!" seufzte sie, „könnte ich
mein Kind behalten! Gibt es denn kein Mittel,
es gesund zu machen? Käme doch nur die alte
Martha, vielleicht kann sie helfen!" Dann wie
im dumpfen Schmerze vor sich hinstarrend, saß

sie eine lange Weile mit gefalteten Händen da.
— Plötzlich aber sprang sie auf. „Ich weiß ein
Mittel, das muß helfen!" klang es fast wie ein
Jubel von ihren Lippen. „Wenn Martha nur
erst hier wäre, ich kann mein krankes Kind ja
nicht allein lassen!"

In diesem Augenblick trat die ersehnte Nachbarin

in die Stube. „Gott sei gedankt, daß Du
da bist, Martha! rief die junge Frau, „ich habe
Dich mit Sehnsucht erwartet!"

„Kind, ich konnte nicht früher kommen,"
entgegnen die Nachbarin freundlich. „Mein Mann
ist erst spät heimgekehrt, aber nun bleibe ich die

ganze Nacht bei Dir! — Wie geht es der Kleinen?"
„Ach, Martha, schlecht, der Doktor hat wohl

keine Hoffnung mehr!" lautete die traurige
Antwort. „Ich will dennoch versuchen, niein Kind
zu retten, halte mich nicht zurück, Martha!" fügte
die junge Frau bittend hinzu, indem sie ein Tuch
nahm und es über die Schulter schlug. „Bleibe
bei der Kleinen, in einer halben Stunde bin ich

wieder da, ich muß hinaus in die Haide!"
„Herr Gott, Kind, was ist Dir, allein hinaus

in die dunkle Haide, was willst Du dort?"
forschte Martha mit ängstlicher Miene.

„Kennst Du nicht den alten Glauben, wenn
einer totkrank im bösen Fieber liegt, muß jemand,
der ihm am nächsten steht, einen Kranz von
weißen Haideblüten, die von Tau benetzt, in der
Johannisnacht winden und dem Kranken aufs
Haupt legen. Die Blüten müssen aber vor Mitternacht

gepflückt werden!" berichtete die Mutter
mit bebender Stimme. „Laß mich also, ich gehe
und hole die Haideblüten!"

„Aber Kind, warte, mein Mann soll Dich
begleiten, bedenke doch, es ist dunkel, Du kannst
zu Schaden kommen, denn die weißen Blüten
stehen jenseits des Moores!" mahnte die besorgte
Nachbarin.

„Nein, laß mich, es ist schon spät!" versetzte
Anna. „Was sollte mir auch geschehen, Gott wird
mich schützen und meine Schritte leiten! Ich gehe
und hole das Heilkraut, welches mein Kind
gesund machen wird!" Und noch einen innigen
Blick auf die Wiege werfend, öffnete Anna die

Tür, um hinaus in die stille Haide zu eilen.
Doch wie gebannt blieb sie stehen. — Franz,

der langersehnte, ihr Gatte, der Vater des kranken
Kindes trat zagenden Schrittes über die Schwelle,
in der Hand einen Kranz aus taufrischen Haideblüten

haltend.
„Hier, Anna, ist das was Du suchen wolltest!"

begann er mit bebender Stimme. „Nimm den

Kranz, ich habe ihn für unser krankes Kind
geflochten!"

„Franz!" jubelte die Mutter, „wie weißt
Du, daß die Kleine krank ist?"

„Wohl eine Stunde habe ich hinter dem Fenster
gestanden und alles gesehen!" unterbrach der
junge Mann die Fragende. „Was ich aber dabei
gelitten, Anna, das kann ich Dir nicht sagen.
Dein bleiches, kummervolles Gesicht, Deine Tränen
um das verlorene Glück haben mir das Herz
zerrissen! Kannst Du verzeihen und wieder
Vertrauen zu mir fassen? Ach, ich will ja alles, alles
wieder gut machen!"

„Ja, Franz, ich glaube Dir!" versetzte Anna
unter Tränen lächelnd. „Du wirst unser Glück
wieder aufbauen, aber nicht wahr, hier in der
stillen Haide!" Und die ausgestreckten Hände
ihres Mannes ergreifend, sank sie an seine Brust.

„So wahr mir Gott helfe, sollen nie wieder
Sorgen und Leid Dein Herz bedrücken, mein
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teure« ESeib!" jubelte granj mit lauter fefter
Stimme. „Unfer ©lüd foil roieber aufblühen,
aber nur pier in ber füllen £>aibe, ba« gelobe
id) Sir! "

„Imen!" fprap bie alte ÏÏRartpa ïeife.
Im näpften ERorgen lag wieber lapeuber

Sonnenfpeiu auf gelb unb £aibe. Sa« îleine
§äu«pen aber am Saume be« ESalbe« mar nun
eine Stätte be« ©lüde« unb ber greube. Inna
patte nipt atiein ben ©atten roieber, aup ipr
ibinb lag jejjt ruljig fplafenb in ber EBiege unb
ïonnten bie glüdlipen ©Itern auf feine ©enefmtg
hoffen. |>atte ber fcaibeblütenfrans bie« Eöunber
bewirft ober rooEte (Sott bem reuigen fjcrjen
feine ©üte geigen unb Inna« ©lud ooEfommen
tnapen?

Dîontan oon @. ®.

(gortfepung.)
„Sie finb part, ERutter," fagte Ibrien mit

fpmersltper Ueberrafpung. „Etap Spren Horten
bleibt mir nipt« SlrtbcreS übrig, als au geborgen,
unb id) merbe geborgen ; aber Spre Strenge gegen
bie Sopter ©afton« fpafft bie Spatfape nidjt au«
ber Helt, bafj fie unfere« Vlute« ift. Sie wirb
oiefleipt nur baju beitragen, ba« Sinb bem Ver»
beiben susufüpren, wäprenb ein wenig 3JÜIbe, ein
wenig Sßietät für ba« Inbenfen iprer Gltern, ipm
Sur Rettung gereichen würbe."

„SP will fie nipt fennen, fo Wie ip i^re ERutter

nipt fenne, Welpe übrigen« nop nicbt geftorben
fein fann, ba ipr Elame nop oor ad^t Sagen auf
bem Sütel ber „Gomebie grançaife" prangte."

Etap biefen, in einem Sone ber Veraptung
gefpropenen Horten, begriff Ibrien bie Swedlofig»
feit biefe« erbitternben ©efpräpe« unb nabm baper
wortlos oon ber Varonin Ibfpieb; aber er war
entfploffen, ba« arme ©efpöpf, beffen SSater ©afton
gewefen, unb bem felbft jept, ba e« sum sweiten
ERale SEBaife werben fotlte, bie Varonin ibren Spup
üerfagte, nipt su oerlaffen.

II.
Hie groß audj bie Hanfelmütigfeit unb Unbe»

ftänbigfeit ber Sßarifer fein möge, bie Sreue unb
Verehrung, bie fie gewiffen Vüpnenliebltngen ent»

gegenbrtngen, läfjt oorauSfepen, bafj ber Eiarae oon
©eorgette harri«, bie oor ungefähr swansig Sauren
einer ber glänsenbften Sterne in bem altberübmten
häufe ERoliere« gewefen ift, nop in fo ERanpem
drinnerungen angenehmer Irt erweden wirb, Gr»

innerungen, in benen er biefe unoergleipltpe Sünft»
lerin, bie ebenfo talentüoE al« lieblich, ebenfo geift=
retp wie fpön war, in ihrem ooEen Eteise wteber»
fehen wirb, unb e« ift sweifeEo«, bafj ba« fpmerslipe
Vebauem wieber in ihm erwachen bürfte, ba« ber
frühe -Sob biefe« perrlipen Heibe« allüberall per»
üorrief.

SPr Sehen glip einem Etonian. Sie war in
Etew»?)orf al« Sinb fransöfifper ©Item geboren
unb fam in jartem liter mit ihrer flutter nach

Vari«, nachbem ihr Vater, ein ERufifer, ben bie
Hoffnung, ©elb su erwerben, über« grofje Haffer
getrieben, ber aber bort nur Glenb unb Etot ge»
litten hatte, geftorben war. ©eorgette war mit
SWansig fahren, nachbem fie ba« lÜonferoatorium
oerlaffen, in bie „Gomebie grançaife" eingetreten.
Sa« Öühnenleben mar für fie aüer Schattenfetten
bar, unb bradjte ihr nur eine tette oon Erfolgen,
bie, im SSereine mit ihrer Schönheit ben 3tutjm
ihre« Flamen« ftetig oermehrten.

jßetfuchungen ftärffter Irt traten ihr feben lugen»
blidC in ben ffieg ; Sag um Sag, Ibenb um Ibenb
umfdjmeidjelte fie bie berücfenbe Stimme ber Sßer»

führung. Iber fie wiberftanb unb blieb rein. Unb
ihre Seufdhheit, bie fie einfadj, aber nicht ohne Stolj
Sur Schau trug, gab ben fpötttfdjen unb tabelfüdj»
tigen Sßarifern ein sJtätfel auf, um beffen Söfung
fi§ aûe jene eifrigft bemühten, bereu 2eben«smed
bie ßiebe ift, aber nicht bie Siebe, bie im Statten
be« häu«lidhen $erbe« erblüht, fonbern jene Irt
flüchtiger Seibenfehaft, welche hinter ben Gouliffen
ber Sheater unb überaE bort, wo bie grauen su«
gänglidh unb leichtfertig finb, gebeiljt.

Um fidh gegen bie ©efaljren su frühen, bie fie
auf Schritt unb Sritt umgarnten, hatte ©eorgette
fjarri« anfang« feine anberen äBaffen al« bie Selbft»
adjtung, ben Ibfdheu oor gemeinen 8iebe«abenteuern,
ihre angeborne Süchtigfeit unb bie leibenfdjaftltdje
Verehrung ihrer St'unft. Später gefeEte fich auch
bie Siebe hiasn, eine Siebe, bie au« bem tiefften
©runbe ihre« fersen« entfproffen war unb bie fich
bennodj lange 3«it hinburch bem ©egenftanbe ber»
felben, bem ©rafen ©afton be EUeproEe«, oerbarg.

Seit feiner Äinbljeit oermai«t, befafe ber ©raf
oon SReproEe« fein anbere« SSermögen al« ben ©lans
feine« ÜRarnen« unb feine männliche Schönheit. 11«
©eorgette ihn eine« Ibenb«, nadj einer première
im goper be« Speater« sum erften DJtale erblicfte,
waren gerabe aEe feine materieEen §ilf«queEen
erfchöpft unb er hatte fich genötigt gefepen, feiner
Sante, ber töaronin ©arnap, bie Grmäcptigung su
geben, für ihn eine reiche ©rbin au«finbig su ma^en,
mit beren SRitgift er feine befolgten finansieEen
jßerpältniffe wieber su reftaprieren im Stanbe wäre.
Snsmifdjen lebte er üon ber fjanb in ben ÜJtunb.
Gr fpielte, er madpte Schulben, er fpefulierte, unb
trachtete fich i« bie ©eljeimniffe einsumeiljen, mit
beren &ilfe bie ©elbleute ihre apnung«lofen Opfer
ausbeuten unb an ber S3örfe ein immenfe« Sßer»

mögen sufammenfeharren. Ser fdpöne fßogel moEte
ba« ©efieber wechfeln, ber eble gälte ein raub»
gieriger ©eier werben.

©afton be ÜReproEe« war Stammgaft in ber
„Gomebie grançaife", bie ba« tâglidje Etenbesoou«
afler geiftooEen Seute ift, welche burdj ihre ©eburt,
tpr fßermögen ober ipr Salent sn ben Spipen ber
©efeEfchaft gesäplt werben. Sa alfo war'«, wo
ipn ©eorgette sum erften üftale erblicfte ; fie liebte
ipn auch faft auf ben erften 23ltcf, unb mäprenb
breier ïïtonate genoff fie bie Gntsücfungen einer
Seibenfdpaft, bie fie fiep felbft nicht einsugeftepen
wagte, weil fie ipr biSper fo unsugänglicpe« ,<perg

überrumpelt patte.
Salb begann audj ©afton, begierig ben Dlamen

biefe« herrlichen SBeibe« ber langen Sifte feiner
ERaitreffen ansureipen, unb oieEeiipt mit einer letfen
Ipnung ber §errfcpaft, bie er auf fie au«suüben
beftimmt war, ipr ben $of su machen. Gr empfanb
ein Vergnügen baran, mit ipr su plaubern; e«

waren lange Unterrebungen, in beren Serlaufe er
fadjte unb satt in ein §ers, ba« gans üon feinem
Silbe erfüEt War, ba« ©ift ber Serfüprung trau»
feite. Gine« Ibenb« geigte er fiep berebter al«
gewöhnlich, ©eorgette war gerührt, ba« forgfam
gepütete ©epeimni« entfcplüpfte ipren Sippen unb
bie Siebe entwaffnete ipre Sugenb.

118 ipr SBiberftanb befiegt war, unb fie iprem
©eliebten nicht« mepr su oerweigern patte, würbe
fie oon tötlidjer Sersweiflung ergriffen. 3u bem
Scpmerse, nunmepr 3enen gleich geworben su fein,
bie bt«per ber ©egenftanb ipre« ilRitleibe« gewefen
waren, unb beren Scpwädpe fie jept aüsugut oer»
ftanb, gefeEte fiep bie Ingft, oon ©afton oerlaffen
SU werben, naepbem ber Étaufdj, bem fie Seibe
unterlegen waren, aEmälig fiep oerflücptigte. Sie
fügte fiep inbefs in ipr ©eftpid unb fepte fi^ traurig
aber ftols über bie Serleumbungen pinweg, bie ipr
ebenfo unerwarteter al« plöfcltcper gepltritt perüor»
rief unb bie fie nidpt sum Schweigen su bringen
üermodjte, ja fie bereitete fidj oor, su fterben an
bem Sage, ba ber fepöne Sraum ausgeträumt fein
mürbe.

Ser fRuf ©afton« war barnadj befdpaffen, ipre
Seforgntffe su rechtfertigen. Iber tn biefem gaEe
erwie« fiep ipr ©eltebter, gans entgegen ipren Se»

fürdjtungen, beffer al« fein Jiuf. Gin glüdlicper
3ufaE moEte e«, bafe in bem lugenblide, wo er
bie gattse ©röfee ber 3ürtlicpleit unb lufopferung
©eorgette« ermeffen tonnte, eine gemanbte Spetu»
Iation ipn bereicherte, unb ipn glauben maepte, bafj
bie Sörfe unb ba« Spiel genügen würben, ipm ein
Sermögen su fidjern. Gr patte ben gansen Iber»
glauben be« Spieler«, unb er war auf« föödjfte
bewegt burdj fein hoppelte« ©lüd. ©eorgette würbe
in feinen lugen ein getifdj ; er feprieb ipr bie feit»
fame Sraft su, ba« Scpidfal su feinen ©unften
lenten su tö'nnen, unb er woEte oon feinem anbeten
2Beibe mepr pören.

Gine leibenf^afilidp ergebene 3uneigung, eine
unenblidje ç&ingebung, ein beftänbiger Opfermut,
bie ganse särtlicpe Irt unb SBeife, wie fie fiep ipm

barbot, trugen basu bei, in ipm eine Seibenfdpaft
macp su palten, bie ipn fortan sum särtlidjften unb
treueften Siebpaber, ©eorgette su bem glüdlidjften
SEBeibe ber Grbe madpte, umfo glüdlicper, al« fie
bisper bie 3utunft iprer Siebe in ben büfterften
garben gefepen patten.

Ginige SEBocpen fpäter, al« bie Saronin ©arnap
ftols unb freubig iprem fReffen bie ERittetlung madpte,
bafe fie für ipn ein junge« ERäbcpen entbedt pabe,
weldpe« fcpön, reiep unb gefdpmüdt mit aEen Sugenben
fei, erflärte er tpr runb perau«, ba& er ntdpt mepr
baran benfe, fidp be« ©elbe« wegen su oerepelidpen.
Unb al« ERabame ©arnap enttäufdpt unb überrafdpt
ipn anbeten Sinne« su madpen fiep bemüpte, fagte
er ipr:

„fReben wir nidpt mepr baoon, liebe Sante. SEBenn

idp jemals einer grau meinen Etamen gebe, fo wirb
e« biejenige fein, bie icp liebe unb feine Inhere."

Siefe freimütige Grflärung oerfdplofe ipm üon
nun ab bie Süre feiner alten Serwanbten, unb
fnüpfte ipn nur noch enger an ©eorgette £>atri«.
G8 mar bie erfte Gtappe feine« ©lüd«. Sie lernten
aEe greuben einer gärtlidjen gegenfeitigen 3unei»
gung fennen. Sa« Scpidfal, weldpe« bem Süpnen
polt» ift, begünftigte audp weiter bie Unternehmungen
©afton«, unb pielt jeöe Sorge unb Unrupe oon
ipm fern, bie audp bie treuefte Siebe "nidpt su Oer»

fdpeudpen oermag. Sie Grfolge ber jungen Sdpau»
fpielertn ftiegen in gleichem ERafje, wie tpr ©lüd,
unb maepten fie für ©afton berart begehrenswert,
bafj fie fortab an ber iöeftünbigfeit be« ©eliebten
SU gmetfeln aufhörte.

Gin Sapr fpäter gebar fie tpm eine Sodpter, bie
auf ben Elamen Glariffa getauft würbe. SEBenige

Stunben nap ber ©eburt biefe« Ätnbe«, wäprenb
©afton stmfcpen bem Sager ©eorgette« unb ber
SEBiege Glariffa« fafj unb bie beiben geliebten Hefen
ddE ftiEen ©lüde« betrachtete, bemerfte er su feiner
Ueberrafcpung im luge ber jungen ERutter eine
Sräne.

„Ha« paft Su, ©eliebte," fragte er beunruhigt.
Sie antwortete nipt, aber Ipre Siber nepten fip

oon Eteuem. SummerooE beugte fip ©afton über
fie unb mit einem Sone, ber ipm au« ber Siefe
feine« fersen« fam, fiepte er fie an, fip su er»
flären. Sie gab nap unb sum erften ERale ent»
bedte fie ipm, bie Ingft unb Unrupe, beren Seute
fie feit neun ERonaten war.

„SP benfe an bie 3ufunft," fagte fie, „unb
ip frage mtp ooE Sangtgfeit, ob biefe arme kleine
jemals ba« Etept pabenmirb, Stp Sater su nennen."

Gin fpöne« Säpeln erpeEte ©afton« 3üge.
„Sie arme Sieine wirb nipt su beflagen fein,"

rief er au«, üoE Gntsüden bie greube oorgeniefeenb,
bie er eben bem geliebteften, reinften unb ebelften
EBeibe su bereiten im Segriffe ftanb, „nein, ©e»
liebte, fie wirb nipt su beflagen fein: fie ift bie
Sopter be« ©rafen be EteproEe« unb fie wirb tn
Gpren ben Elamen tragen, ber fortan aup ber
Seintge ift, mein teuere« SEBetb."

©eorgette betraptete ipn aufjer fip, Wie opne
SBerftänbni«. Gr aber fügte ptnsu:

„Elun, grau ©räfin, woflen Sie Spren ©emapl
nipt umarmen?"

„Dp, mein teuerer ©attel" murmelte ©eorgette
in füfjer Verwirrung, tnbem fie tpr haupt an ba«
treue hers fpmiegte, ba« ein Sehen ooE popler
Vergnügungen unb fpaler greuben nipt feine«
Gbelmut« su berauben oermopt patte unb ba« ipr
peute ben unwiberleglipften Vewet« feiner Siebe
unb Grgebenpeit bot.

Sep« Höpen fpäter würbe bie hopseit gefeiert.
Sa« oerwanbtfpaftlipe Verpältnt« be« ©rafen su
feiner Sante, ba« fpon burp bie Heigerung, bie
oon biefer gewählte Vraut su heiraten, einen argen
Stög erlitten patte, würbe baburp für immer ge»
löst. Sie Varonin erflärte öffentlich tu mehreren
Salon«, bafj fie ipren Eleffen nipt mepr fennen
woEe.

„Spabe, bafj er nicht mein Grbe ift," fagte fie,
„ip pätte ipm meine ERifjbiEigung bewiefen, inbem
ip ipm jeglipe Etepte auf mein Vermögen genommen
pätte."

Ser einsige Grbe ber Varonin war eben ipr
Sopn Ibrien, welper bamal« im liter oon bret»
unbswanstg Sapren ftanb, unb fip fpon auf'«
Gifrigfte feinen wiffenfpaftlipen Stubien, fowie
feinen Eteifen wibmete. (gortfepung folgt.)

ICacao Suchard II
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teures Weib!" jubelte Franz mit lauter fester
Stimme. „Unser Glück soll wieder aufblühen,
aber nur hier in der stillen Haide, das gelobe
ich Dir! "

„Amen!" sprach die alte Martha leise.
Am nächsten Morgen lag wieder lachender

Sonnenschein auf Feld und Haide. Das kleine
Häuschen aber am Saume des Waldes war nun
eine Stätte des Glückes und der Freude. Anna
hatte nicht allein den Gatten wieder, auch ihr
Kind lag jetzt ruhig schlafend in der Wiege und
konnten die glücklichen Eltern auf seine Genesung
hoffen. Hatte der Haideblütenkranz dies Wunder
bewirkt oder wollte Gott dem reuigen Herzen
seine Güte zeigen und Annas Glück vollkommen
machen?

„Clarissa".
Roman von E. D>

(Fortsetzung.)
„Sie sind hart, Mutter," sagte Adrien mit

schmerzlicher Ueberraschung. „Nach Ihren Worten
bleibt mir nichts Anderes übrig, als zu gehorchen,
und ich werde gehorchen; aber Ihre Strenge gegen
die Tochter Gastons schafft die Thatsache nicht aus
der Welt, daß sie unseres Blutes ist. Sie wird
vielleicht nur dazu beitragen, das Kind dem
Verderben zuzuführen, während ein wenig Milde, ein
wenig Pietät für das Andenken ihrer Eltern, ihm
zur Rettung gereichen würde."

„Ich will sie nicht kennen, so wie ich ihre Mutter
nicht kenne, welche übrigens noch nicht gestorben
sein kann, da ihr Name noch vor acht Tagen auf
dem Zettel der „Comedie Frangaise" prangte."

Nach diesen, in einem Tone der Verachtung
gesprochenen Worten, begriff Adrien die Zwecklosig-
keit dieses erbitternden Gespräches und nahm daher
wortlos von der Baronin Abschied; aber er war
entschlossen, das arme Geschöpf, dessen Vater Gaston
gewesen, und dem selbst jetzt, da es zum zweiten
Male Waise werden sollte, die Baronin ihren Schutz
versagte, nicht zu verlassen.

II.
Wie groß auch die Wankelmütigkeit und

Unbeständigkeit der Pariser sein möge, die Treue und
Verehrung, die sie gewissen Bühnenlieblingen
entgegenbringen, läßt voraussetzen, daß der Name von
Georgette Harris, die vor ungefähr zwanzig Jahren
einer der glänzendsten Sterne in dem altberühmten
Hause Molieres gewesen ist, noch in so Manchem
Erinnerungen angenehmer Art erwecken wird,
Erinnerungen, in denen er diese unvergleichliche Künstlerin,

die ebenso talentvoll als lieblich, ebenso geistreich

wie schön war, in ihrem vollen Reize wiedersehen

wird, und es ist zweifellos, daß das schmerzliche
Bedauern wieder in ihm erwachen dürfte, das der
frühe.Tod dieses herrlichen Weibes allüberall
hervorrief.

Ihr Leben glich einem Roman. Sie war in
New-Iork als Kind französischer Eltern geboren
und kam in zartem Alter mit ihrer Mutter nach

Paris, nachdem ihr Vater, ein Musiker, den die
Hoffnung, Geld zu erwerben, übers große Wasser
getrieben, der aber dort nur Elend und Not
gelitten hatte, gestorben war. Georgette war mit
zwanzig Jahren, nachdem sie das Konservatorium
verlassen, in die „Comedie Frangaise" eingetreten.
Das Bühnenleben war für sie aller Schattenseiten
bar, und brachte ihr nur eine Kette von Erfolgen,
die, im Vereine mit ihrer Schönheit den Ruhm
ihres Namens stetig vermehrten.

Versuchungen stärkster Art traten ihr jeden Augenblick

in den Weg; Tag um Tag, Abend um Abend
umschmeichelte sie die berückende Stimme der
Verführung. Aber sie widerstand und blieb rein. Und
ihre Keuschheit, die sie einfach, aber nicht ohne Stolz
zur Schau trug, gab den spöttischen und tadelsüchtigen

Parisern ein Rätsel auf, um dessen Lösung
sich alle jene eifrigst bemühten, deren Lebenszweck
die Liebe ist, aber nicht die Liebe, die im Schatten
des häuslichen Herdes erblüht, sondern jene Art
flüchtiger Leidenschaft, welche hinter den Coulissen
der Theater und überall dort, wo die Frauen
zugänglich und leichtfertig sind, gedeiht.

Um sich gegen die Gefahren zu schützen, die sie

auf Schritt und Tritt umgarnten, hatte Georgette
Harris anfangs keine anderen Waffen als die
Selbstachtung, den Abscheu vor gemeinen Liebesabenteuern,
ihre angeborne Züchtigkeit und die leidenschaftliche
Verehrung ihrer Kunst. Später gesellte sich auch
die Liebe hinzu, eine Liebe, die aus dem tiefsten
Grunde ihres Herzens entsprossen war und die sich

dennoch lange Zeit hindurch dem Gegenstande
derselben, dem Grafen Gaston de Neyrolles, verbarg.

Seit seiner Kindheit verwaist, besaß der Graf
von Neyrolles kein anderes Vermögen als den Glanz
seines Namens und seine männliche Schönheit. Als
Georgette ihn eines Abends, nach einer Premiere
im Foyer des Theaters zum ersten Male erblickte,
waren gerade alle seine materiellen Hilfsquellen
erschöpft und er hatte sich genötigt gesehen, seiner
Tante, der Baronin Garnay, die Ermächtigung zu
geben, für ihn eine reiche Erbin ausfindig zu machen,
mit deren Mitgift er seine desoläten finanziellen
Verhältnisse wieder zu restaurieren im Stande wäre.
Inzwischen lebte er von der Hand in den Mund.
Er spielte, er machte Schulden, er spekulierte, und
trachtete sich in die Geheimnisse einzuweihen, mit
deren Hilfe die Geldleute ihre ahnungslosen Opfer
ausbeuten und an der Börse ein immenses
Vermögen zusammenscharren. Der schöne Vogel wollte
das Gefieder wechseln, der edle Falke ein
raubgieriger Geier werden.

Gaston de Neyrolles war Stammgast in der
„Comedie Frangaise", die das tägliche Rendezvous
aller geistvollen Leute ist, welche durch ihre Geburt,
ihr Vermögen oder ihr Talent zu den Spitzen der
Gesellschaft gezählt werden. Da also war's, wo
ihn Georgette zum ersten Male erblickte; sie liebte
ihn auch fast auf den ersten Blick, und während
dreier Monate genoß sie die Entzückungen einer
Leidenschaft, die sie sich selbst nicht einzugestehen
wagte, weil sie ihr bisher so unzugängliches Herz
überrumpelt hatte.

Bald begann auch Gaston, begierig den Namen
dieses herrlichen Weibes der langen Liste seiner
Maitressen anzureihen, und vielleicht mit einer leisen
Ahnung der Herrschaft, die er auf sie auszuüben
bestimmt war, ihr den Hof zu machen. Er empfand
ein Vergnügen daran, mit ihr zu plaudern; es
waren lange Unterredungen, in deren Verlaufe er
sachte und zart in ein Herz, das ganz von seinem
Bilde erfüllt war, das Gift der Verführung träufelte.

Eines Abends zeigte er sich beredter als
gewöhnlich. Georgette war gerührt, das sorgsam
gehütete Geheimnis entschlüpfte ihren Lippen und
die Liebe entwaffnete ihre Tugend.

Als ihr Widerstand besiegt war, und sie ihrem
Geliebten nichts mehr zu verweigern hatte, wurde
sie von tätlicher Verzweiflung ergriffen. Zu dem
Schmerze, nunmehr Jenen gleich geworden zu sein,
die bisher der Gegenstand ihres Mitleides gewesen

waren, und deren Schwäche sie jetzt allzugut
verstand, gesellte sich die Angst, von Gaston verlassen
zu werden, nachdem der Rausch, dem sie Beide
unterlegen waren, allmälig sich verflüchtigte. Sie
fügte sich indeß in ihr Geschick und setzte sich traurig
aber stolz über die Verleumdungen hinweg, die ihr
ebenso unerwarteter als plötzlicher Fehltritt hervorrief

und die sie nicht zum Schweigen zu bringen
vermochte, ja sie bereitete sich vor, zu sterben an
dem Tage, da der schöne Traum ausgeträumt sein
würde.

Der Ruf Gastons war darnach beschaffen, ihre
Besorgnisse zu rechtfertigen. Aber in diesem Falle
erwies sich ihr Geliebter, ganz entgegen ihren
Befürchtungen, besser als sein Ruf. Ein glücklicher
Zufall wollte es, daß in dem Augenblicke, wo er
die ganze Größe der Zärtlichkeit und Aufopferung
Georgettes ermessen konnte, eine gewandte Spekulation

ihn bereicherte, und ihn glauben machte, daß
die Börfe und das Spiel genügen würden, ihm ein
Vermögen zu sichern. Er hatte den ganzen
Aberglauben des Spielers, und er war aufs Höchste
bewegt durch sein doppeltes Glück. Georgette wurde
in seinen Augen ein Fetisch; er schrieb ihr die
seltsame Kraft zu, das Schicksal zu seinen Gunsten
lenken zu können, und er wollte von keinem anderen
Weibe mehr hören.

Eine leidenschaftlich ergebene Zuneigung, eine
unendliche Hingebung, ein beständiger Opfermut,
die ganze zärtliche Art und Weise, wie sie sich ihm

darbot, trugen dazu bei, in ihm eine Leidenschaft
wach zu halten, die ihn fortan zum zärtlichsten und
treuesten Liebhaber, Georgette zu dem glücklichsten
Weibe der Erde machte, umso glücklicher, als sie

bisher die Zukunft ihrer Liebe in den düstersten
Farben gesehen hatten.

Einige Wochen später, als die Baronin Garnay
stolz und freudig ihrem Neffen die Mitteilung machte,
daß sie für ihn ein junges Mädchen entdeckt habe,
welches schön, reich und geschmückt mit allen Tugenden
sei, erklärte er ihr rund heraus, daß er nicht mehr
daran denke, sich des Geldes wegen zu verehelichen.
Und als Madame Garnay enttäuscht und überrascht
ihn anderen Sinnes zu machen sich bemühte, sagte
er ihr:

„Reden wir nicht mehr davon, liebe Tante. Wenn
ich jemals einer Frau meinen Namen gebe, so wird
es diejenige sein, die ich liebe und keine Andere."

Diese freimütige Erklärung verschloß ihm von
nun ab die Türe seiner alten Verwandten, und
knüpfte ihn nur noch enger an Georgette Harris.
Es war die erste Etappe seines Glücks. Sie lernten
alle Freuden einer zärtlichen gegenseitigen Zuneigung

kennen. Das Schicksal, welches dem Kühnen
hold ist, begünstigte auch weiter die Unternehmungen
Gastons, und hielt jede Sorge und Unruhe von
ihm fern, die auch die treueste Liebe nicht zu
verscheuchen vermag. Die Erfolge der jungen
Schauspielerin stiegen in gleichem Maße, wie ihr Glück,
und machten sie für Gaston derart begehrenswert,
daß sie fortab an der Beständigkeit des Geliebten
zu zweifeln aufhörte.

Ein Jahr später gebar sie ihm eine Tochter, die
auf den Namen Clarissa getauft wurde. Wenige
Stunden nach der Geburt dieses Kindes, während
Gaston zwischen dem Lager Georgettes und der
Wiege Clarissas saß und die beiden geliebten Wesen
voll stillen Glückes betrachtete, bemerkte er zu seiner
Ueberraschung im Auge der jungen Mutter eine
Träne.

„Was hast Du, Geliebte," fragte er beunruhigt.
Sie antwortete nicht, aber Ihre Lider netzten sich

von Neuem. Kummervoll beugte sich Gaston über
sie und mit einem Tone, der ihm aus der Tiefe
feines Herzens kam, flehte er sie an, sich zu
erklären. Sie gab nach und zum ersten Male
entdeckte sie ihm, die Angst und Unruhe, deren Beute
sie seit neun Monaten war.

„Ich denke an die Zukunft," sagte sie, „und
ich frage mich voll Bangigkeit, ob diese arme Kleine
jemals das Recht haben wird. Dich Vater zu nennen."

Ein schönes Lächeln erhellte Gastons Züge.
„Die arme Kleine wird nicht zu beklagen sein,"

rief er aus, voll Entzücken die Freude vorgenießend,
die er eben dem geliebtesten, reinsten und edelsten
Weibe zu bereiten im Begriffe stand, „nein,
Geliebte, sie wird nicht zu beklagen sein: sie ist die
Tochter des Grafen de Neyrolles und sie wird in
Ehren den Namen tragen, der fortan auch der
Deinige ist, mein teueres Weib."

Georgette betrachtete ihn außer sich, wie ohne
Verständnis. Er aber fügte hinzu:

„Nun, Frau Gräfin, wollen Sie Ihren Gemahl
nicht umarmen?"

„Oh, mein teuerer Gatte!" murmelte Georgette
in süßer Verwirrung, indem sie ihr Haupt an das
treue Herz schmiegte, das ein Leben voll hohler
Vergnügungen und schaler Freuden nicht seines
Edelmuts zu berauben vermocht hatte und das ihr
heute den unwiderleglichsten Beweis seiner Liebe
und Ergebenheit bot.

Sechs Wochen später wurde die Hochzeit gefeiert.
Das verwandtschaftliche Verhältnis des Grafen zu
seiner Tante, das schon durch die Weigerung, die
von dieser gewählte Braut zu heiraten, einen argen
Stoß erlitten hatte, wurde dadurch für immer
gelöst. Die Baronin erklärte öffentlich in mehreren
Salons, daß sie ihren Neffen nicht mehr kennen
wolle.

„Schade, daß er nicht mein Erbe ist," sagte sie,
„ich hätte ihm meine Mißbilligung bewiesen, indem
ich ihm jegliche Rechte auf mein Vermögen genommen
hätte."

Der einzige Erbe der Baronin war eben ihr
Sohn Adrien, welcher damals im Alter von
dreiundzwanzig Jahren stand, und sich schon auf's
Eifrigste seinen wissenschaftlichen Studien, sowie
seinen Reisen widmete. (Fortsetzung folgt.)

Aöseso suelisrä«
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®tBnnutT00fdimeti.
©enrt fid) jroet Seelen fdjeiben
Durd) feinblictjeê ©efdjtcf —
Sein ©el) fann tiefer fdjneiben
$n'ë roarme ©rbengtücf.
Sein [Reif fann fälter fommen
2luf junge g-rûljlingëfaat,
3118 roenn ber Dob genommen
©aë Dtd) befeligt bat!
3lUeine gef)ft Du roieber
2luë bem, baë Dein einft roar —
SSerftummt finb beine Sieber
3erbrod)en Dein 3lttar,
Daë ©ort ftirbt Dir im äJlunbe,
Deë 2lugeë ©laft oerfteint, —
Slur tief im innern ©runbe
Die Seele einfam roeint.

2Sna ®utfe[i>.

Briefhallen ber Kebàhlion.
Ç. <(,. SR. ©aë nüt)t «He Schulung, aQeS ©iffen

unb alle SBerjlanbeëbtlbung, roenn bie Sebenëanfd)auung
babei fo unglaublich eng unb baë §et^ fo fait bleibt,
©er mit „Ueberroinbung feineë fittlidjen SlbfdjeueS"
ftd) mit ben „Herlorenen" abgibt, um bamit „ein ©ott
roofjlgefâUigeë ©ert ju tfjun", ber roirb roeber großen
©rfolg noch inneren ©eroinn baoontragen. @ë bebarf
ber Ueberjeugung, bah aud) nair in böfe ißerhältniffe
hineingeboren unb barin grohgeroorben, ganj unjroeifeU

haft bem gleidjen ©efdjicf oerfallen roären, roie bie
oon unë fo felbftgerecijt als „SBerlorene" bezeichneten,
unb bah wir bm burd) baë ©efchicf enterbten SBrübern
unb Schroeftern Siebe, ^ürforge unb §ilfe fchulbig
finb. Sîur au§ biefer ©rfenntnië tjerauë ift eë mög.
lieh, bie rechten ©ege ju finben unb baë SBertrauen
ber SBebauernëroerten ju geroinnen. Daë Dilettieren
in ber ©ofjltljätigfeit ift ein Sterberben für bie §ulfë=
bebürftigen unb für bie Dilettanten zugleich, ©in
3at)r Dienftbarfeit in einer geeigneten 3lnftalt ober
an ber Seite einer Qfrau, &ie fiegreich burd) tjarte
SebenëfdjicEfate Ijinburd) gegangen ift unb fid) ein
roeicheê §erj behalten Jjat, roürbe ber ©inficht
unb rechten ^Befähigung zur „ffiol)ltl)ätigfeit" am
intenfioften bie ©ege ebnen.

fifrige efeferin im S&eflen. Ueber ben ©inter,
roo bie Sanbroirtfchaft feiert, too, roie Sie felber z"5
geben müffen, Sie fid) ben Steinen roibmen fönnen,
foUten Sie Qljrer pfli(J)tgetreuen ^Pflegetochter roirflid)
bie ©elegenheit gönnen, fleh aud) einmal in frembem

4809 ^rer Seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milohpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkaufgenau auf d.Namen Galactina.

tauëfjalt zu betfjätigen. SDlödjten Sie ihr nicht ben

ufenthalt im ©ebirge gönnen, roo ladjenber Sonnens
fdjein herrfdjt, roährenbbem im Dale roodjenlang büfterer
Siebel lagert. Die Umgebung fröhlichen ©interfportë
roäre ein prächtiger Sontraft zu ber jahrelangen @in=

förmigfeit beë Daheimë. Sie roürben mit Sljrer ^Pflege=

todjter unzweifelhaft ©hre einlegen unb baë junge
SMbdjen felbft roäre Qljnen geroip oon §erjen banfbar
für bie ©rlaubnië, zu il)rer ©eiterbilbung ihren 3lrbeitê=
eifer auch einmal an einem fremben £)rt bethätigen
ZU bürfen. Sie mühten ftd) aber rafd) entfdjlie^en,
ba ftch folche ©elegenheiten nicht alltäglich bieten.

Die erste Hunzel ist der erste
wahre Verdruss der schönen Frau.
Man gebe ihr daher das Mittel,

dieselbe wieder loszuwerden. Dazu
genügt die Anwendung der vortrefflichen

Crème Simon, welche der
Oberhaut ihre Elastizität wieder gibt,
indem sie diese Falten verschwinden

}macht, die ein leidiges Anzeichen von
vielen andern Runzeln ist, wenn man sich nicht
vorsieht. Man gehe weiter in der Behandlung
der Haut und wende Reispuder Simon an,
welches als reiner Stärkereis garantiert und somit
hesser ist als alle gewöhnlichen Puder, die aus
Talg fabriziert sind. Dadurch erhält man sich
ein frisches Aussehen bis zum höchsten
Alter hinauf. (0 3601 c) [4506

Koohlehrtoehter 9^Tnht
besseres Privathaus. Prima
Referenzen früherer Kochlehrtöchter zu
Diensten. Eintritt sofort.
Bedingungen günstig. Hausmädchen
vorhanden. Gefl. Offerten unter Chiffre
4523 L befördert die Exped. [4523

ff esucht für eine Tochter aus gutem
A» Hause eine Stellung, wo neben
voller Bethätigung im Haushalt, durch
Familienanschluss Gelegenheit zur
Vervollkommnung in den Umgangsformen

geboten ist. Der Eintritt
könnte event, nach Neujahr erfolgen.
Gefällige Offerten unter Chiffre L 4521
befördert die Expedition. [4521

Gesucht per sofort
ein treues, williges Mädchen zu zwei
Kindern im Alter von 2—3 Jahren.
Ebenso eines für Küche und Haushalt.

Referenzen erbeten. Offerten
unter Chiffre Sch 4522 befördert die
Expedition. [4522

die ein
kleines

Kapital gerne sicher anlegen und dabei

zum halben Pensionspreis in
schöngelegenem und gesundem Heim
beste Verpflegung und anregenden
Verkehr haben wollen, belieben nähere
Auskunft zu verlangen. Offerten unter
Chiffre O 4519 befördert die Expedition.

[4519

Herr oder Dame,

Gesucht:
In kleine Familie nach London

(Frau ist Schweizerin) ein braves,
nettes

Mädchen.
Reisevergütung. Ohne gute Zeugnisse
Anmeldung unnütz. Anfragen sub
Chiffre P 2806 Ch an Uaasenstein
c6 Vogler, Chur. (4518

Xür eine 18jährige Tochter, welche
» gute Schulen besuchte und einige
Jahre in guten Instituten zubrachte,
wird Stelle gesucht als Stütze oder
Gesellschafterin bei einem altern
Ehepaar. Die Tochter ist gute
Klavierspielerin und hat auch ein
angenehmes Aeussere. Es wird mehr auf
mütterliche Behandlung als aufgrossen
Lohn gesehen, auch würde, wenn
möglich, ein katholisches Haus
vorgezogen. Der Eintritt könnte Mitte
November geschehen. Gefällige Offerten

unter Chiffre S 4495 befördert die
Expedition. [4495

Viskemann-Jtaecht 1
Centralhof Zürich Centraihof I

Spezial - Geschäft
einfacher und feiner Tischgeräte

und Bestecke [4143

in Nickel, Kayserzinn, Alt-Kupfer
Ia Ia versilbert, echt Silber.

Prachtvolle preiswerte
Hochzeits - Geschenke
Verlangen Sie reich illustr. Freisliste.

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution u. verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken. [4049

in jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

CH0C0IATS FINS

f Pi«*> "von Kennern bevorzugte Marke, "f

Dr WANDER S MALZEXTRAKTE
40 JAHRE ERFOLG

Mit Eisen, gegen Schwächezustände, Bleichsucht, Blutarmut etc.
Mit Bromammonium, glänzend erprobtes Keuchhustenmittel
Mit glycerinphosphorsauren Salzen, bei Erschöpfung des Nervensystems
Mit Pepsin und Diastase, zur Hebung der Verdauungsschwäche
Mit Leberthran und Eigelb, verdaulichste, wohlschmeckendste Emulsion
Mit Chinin, gegen nervöse Kopf- und Magenschmerzen

Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung
Dr. Wander's Malzzucker und Malzbon bons.

Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. — Ueberall käuflich.

Fr. 1.40

„ 1.40

„ 2.-
„ 1.50

2.50

„ 170

„ 1.75

BLUTARME
tlRSCHÖPFTE

NERVÖSE
MAGENLEIDENDE

[4468

0
CS

ES]

Institut für Zurückgebliebene
E Hasenfratz in Weinfelden (Schweiz)

vorzüglich eingerichtet zur Erziehung körperlich und geistig
Zurückgebliebener, sowie nervöser, überhaupt schwer erziehbarer Knaben
und Mädchen. Individuelle, heilpädagogische Behandlung und
entsprechender Unterricht. Herzliches Familienleben; auf je sechs Kinder
eine staatlich geprüfte Lehrkraft. Sehr gesunde Lage.

Erste Referenzen.
Bericht über 12-jährige Tätigkeit und Prospekt gratis.

Verlangen

Sic gratis

du amen Katalog

». 1000 phetogr.

Abbildung» fiber garantierti

Uhren, Gold- &

Silber - Waren

E. Leicht-Mayer 8 Die.

LUZERN
27 bei der Hof kirche.

OD
CD
CD
CD

empfehlen wir

Unterkleider
4501

Eggiätr isighta-Mu
passend für alle Körperteile

Prospekte und Auswahlsendungen-

Sanitäts-Geschäft Hausmann a,-g.

ST. GALIEN
Basel ••• Davos — Genf — Zürich.

Kleiderfärberei, ehemiseiie] Waschanstalt

und Druckerei
Mangold «fe Röthlisberger, vormals

C. Ä. Geipel in Basel.
Prompte Ausführung der mir in Auftrag
H54Q) gegebenen Effekten. [4086

iBronchitin
Dr. Lüdy

ist ejn neues, von Aerzten vielfach

verordnet., hervorragendes
und sicher wirkendes Heilmittel
gegen chronischen Husten,
ferner gegen Keuchhusten,Bronchialkatarrh

etc. Der Husten und
der Auswurf nehmen ab, der
Appetit nimmt bedeutendzu und
infolgedessen auch das
Allgemeinbefinden. [4130

Erhältlich in allen Apotheken
in Flaschen à Fr. 3.— undFr.5.—
Alleinfabrikanten: Lüdy & Co.

Fabrik chem.-pharm. Produkte, Burgdorf.

.r.r. eilage zu Nr. der Schweizer Lrauen-Iàng. 4. November i906

Trennungsschmerz.
Wenn sich zwei Seelen scheiden
Durch feindliches Geschick —
Kein Weh kann tiefer schneiden
Jn's warme Erdenglück.
Kein Reif kann kälter kommen
Auf junge Frühlingssaat,
Als wenn der Tod genommen
Was Dich beseligt hat!
Alleine gehst Du wieder
Aus dem, das Dein einst war —
Verstummt sind deine Lieder
Zerbrochen Dein Altar,
Das Wort stirbt Dir im Munde,
Des Auges Glast versteint, —
Nur tief im innern Grunde
Die Seele einsam weint.

Ina Gutfeld.

Briefkasten der Redaktion.
K. K. W. Was nützt alle Schulung, alles Wissen

und alle Verstandesbildung, wenn die Lebensanschauung
dabei so unglaublich eng und das Herz so kalt bleibt.
Wer mit „Ueberwindung seines sittlichen Abscheues"
sich mit den „Verlorenen" abgibt, um damit „ein Gott
wohlgefälliges Werk zu thun", der wird weder großen
Erfolg noch inneren Gewinn davontragen. Es bedarf
der Ueberzeugung, daß auch wir in böse Verhältnisse
hineingeboren und darin großgeivorden, ganz unzweifel¬

haft dem gleichen Geschick verfallen wären, wie die
von uns so selbstgerecht als „Verlorene" bezeichneten,
und daß wir den durch das Geschick enterbten Brüdern
und Schwestern Liebe, Fürsorge und Hilfe schuldig
sind. Nur aus dieser Erkenntnis heraus ist es möglich,

die rechten Wege zu finden und das Vertrauen
der Bedauernswerten zu gewinnen. Das Dilettieren
in der Wohlthätigkeit ist ein Verderben für die Hülfs-
bedürftigen und für die Dilettanten zugleich. Ein
Jahr Dienstbarkeit in einer geeigneten Anstalt oder
an der Seite einer Frau, die siegreich durch harte
Lebensschicksale hindurch gegangen ist und sich ein
weiches Hèrz behalten hat, das würde der Einsicht
und rechten Befähigung zur „Wohlthätigkeit" am
intensivsten die Wege ebnen.

Kifrige Aeserin im Westen. Ueber den Winter,
wo die Landwirtschaft feiert, wo, wie Sie selber
zugeben müssen, Sie sich den Kleinen widmen können,
sollten Sie Ihrer pflichtgetreuen Pflegetochter wirklich
die Gelegenheit gönnen, sich auch einmal in fremdem

tsos 361116 Binder den Aekadren.
die âÎ6 I6t2igs6 ^adr6S2!6it mit 3iod
dringst, niotit au336t2!6ii v^ill, gede
idn6n à»3 dàanià Nilod - Nsdl

à3 àrodan3 kein 86"
^odulietios Xinâermekl, eoriàorii ein
aus keimkreier ^.Ipeomiled derge-
stelitee, ieiodt vsràauliod semaodtes
Niiodpuiver Î3t. Nan dilte 3lod ad6r
vor ^aodadninn86n nnâ aedts dsim
Hinkanksonauankà.Aameii Oalaetina.

Haushalt zu bethätigen. Möchten Sie ihr nicht den

Aufenthalt im Gebirge gönnen, wo lachender Sonnenschein

herrscht, währenddem im Tale wochenlang düsterer
Nebel lagert. Die Umgebung fröhlichen Wintersports
wäre ein prächtiger Kontrast zu der jahrelangen
Einförmigkeit des Daheims. Sie würden mit Ihrer Pflegetochter

unzweifelhaft Ehre einlegen und das junge
Mädchen selbst wäre Ihnen gewiß von Herzen dankbar
für die Erlaubnis, zu ihrer Weiterbildung ihren Arbeitseifer

auch einmal an einem fremden Ort bethätigen
zu dürfen. Sie müßten sich aber rasch entschließen,
da sich solche Gelegenheiten nicht alltäglich bieten.

Nl« vrsîv lîiiiintl ist àsr erste
vvabre Verdruss àsr sebönsn ?rau.
Nan Asbs ibr àabsr àas Mittel, àis-

'sslbs vieàsr lossiuwsràsn. Da?u
AsnüAt àis An^vsnàunK <lsr vortrslk-
lieben llrèmv rvsleüs àsr
Qberbaut ibrs Elasticität visàsr Zibt,
inàsrn sis àisss Balten vsrsobwinàsn

/inaebt, àis sin lsiàÍKôs Ancsioben von
vielen andern Runzeln ist, venn roan sieb niebt
vorsisbt. Nan Zeds weiter in clsr DsbanàlunA
»lsr liant unà vvsncle an,
vvslobes als reiner Ltärbersis Karantiert unà soinit
besser ist als alle Aörvölmliolisn Duàsr, àis aus
DalK tabri^isrt sinà. Daàurob srbält man sieb
sin Inîsvke» ausseken dîs »um kiivksîsn
alien kmsu?» (0 3601 e) s4506

besseres Dr/valbaus. Drlma lte/e-
renreu /rüberer b'oeb/ebrtöebter ?u
Diensten. Dintrl/t so/ort. Decll,!-
AUNAen AÜnstlA. Dausmäclcben vor-
banclen. Le/l. D//erten unter Lbl//re
453/ b be/örckert clle Dwpecl. j4.53.'j

esucbt /ur eine Docbter vus Autem
Dause eine 5'/e//anA, ,vo neben

voller DetbätiAiinA lni Dausba/t, clurcb
Damillenansebluss tle/eAenbelt rnr
Vervo/lbommnunA ln cten DmAanAs-
/ornien Aebo/en ist. Der Dintrl/t
Konzile evenl. nacb lVeu/abr er/o/Aen.
Le/tt/llye <l//er/en vn/er LblAre D4537
be/örclert äle Dr/zec/i/ion. >4.53/

ein treues, ivll/iges Däi/cben zu rivel
Di'nckern im Alter von 3—Z /obren.
Dbenso eines /ur Xuebe uncl //ans-
ball. /îe/erenren erbe/en. t)//ei/en
unter lib///re Fcb 4532 be/oräe/t clle
à/?eâlon. s4533

ckle ein
b/eines

blapilal Aerne sleber an/eAen unel cka-
bel rum bn/bsn Donsrons/irors in
sebönAeleAenem nnck Aesunckem //e/ni
beste l'er/i/lei/onA u/ick aiireAencken
Verbebrbaben ivo/len, be/leben nàbere
Aiis/<un/t ru vei lank/en. tZFer/en unter
Lbl//re D 45t5 be/orclert ckle b.r/»e<ti-
tlon. s45/S

/n b/elne b'ami/ie nacb Donckon
/Dran ist ^cbivetrerin/ eln braves,
nettes

Mâà/leD.
têelseverAutunA. Obne Aate ^euAnlsse
AnmelckunA annul?. An/ragen sub
t.'bi//re ÄK06 <7b an ttansenstein
cS Roster, <?ttnr. /45tlt

^iir eine t^/äbrlae tocb/er, ivelcbe
ê i/iite Fcbulen besucble uncl einiAe
/abre in Aulen /nstttulen rubracbte,
ivlrcl 5/el/e s/esucbt als 5/iitre ocler
Lese/lscba/leirn bel einem ältern bbe-
/)a«r. Die ?oebter ist Ante /Davler-
SAie/erik uncl bat aueb eln anc/e-
nebmes Aeussere. Ds ivlrcl mebr au/
Mutterliebe Debanct/unA a/s «u/g-rossen
Dobn Aeseben, aueb ivürcle, lvenn
möc/lleb, ein batbo/iscbes Daus vor-
AeroASN. Der Dlntritt bannte Mlle
lVovember gesebeben. tletä/liV/e DAer-
ten unter LblFre 5 4495 oe/orolert clle
Dwpeclition. s 4495

Vizkemmn Zlilllit ^
Loàldot Leàldok s

Lpe?is>I - llesebäkt
elnfavlivr unä feiner lisvbgsräts

unä Sestevkv ^1^3
in Niok6l, I^a^36r2inii, - Xupkor

la la V6r3i1d6rt, 6vdt 3ild6r.
pracdtvolls prelswerto

kovtiZlvits - Ke8v>ienltö
Vàoz«» 8i« k»ià illastr. krsislists.

àsr Nnttsrinilob siuxtlsblt sieb àis
sterilisierte llsrner AIpsn-Nileb als bsrväbrtssts,
^uverlässiKsts

Diese bsimkrsis blaturmileb verbätet VsräauunKS-
störnnKkn. Lis siebsrt àsm lliuàs eins brüktiKS
Lonstitutiou ».verleibt ibrv blûbeuàssAusssben.

Depots: I» Apotbsbsn. s4049

l» .jeàer (lonllserie unà besseren lioionialwarsnkanàinnx erbältlivb.

enocoiATZ nus

l>i»» ^<»>> ki «>,»»>» ,„ il» «5--V <> < <» Aliìi lt«.. ""î

Uit üisen, KSKSN Lob^vâebs^ustâllàs, Dleioksuebt, Dlutarmut sto.
liilit Sromammonium, Mu-âà erprobtes Leuobbnstsumittsl
IMt gl/oerinpiiospborsauren Salden, bei DrsebôpànK àss iVervsnszistsms
«it pepsin und Diastase, 2ur Debunx àsr VeràauunKssob^vâobe
«it tebertkran und üigelb, veràauliobsts, ^voblsobmseksliàsts llmnl'ion
«it llbinin, ASASv nervöse Xoxk- unà MaKsosobinerzisn

UiìlìvSltll. llsus, mit grösstem lZrkolK KSKSN Vsràauun^s-
Störungen àss LäuKlinKsalters anKsvrsnàvts XinàernabrunA

vr.VVaiàr's Uaàuàer mili âl/doiikoiiL.
tîUkinIievst bàsllnto lIustsiiiiiittSl. vovU von ksinvrlmidation orroiovt. — tledsrall kaukiiok.

?r. 1.40
1.40

2.-
„ 1.50

2.50
1.70

1.75

jinscnöf-fik bI/lL1Ul.6IIZeUIZ5
l-t468

Institut küi' ^unûcl<86bl!î6iiene
ü Uasenkrà in lVeinkelden fLcbvvei?)

gebliebener, 5v>vie nervöser üderliuupl ^cbvver ei^iekbarer Knaben
unci Näticben. Inöiviltuelle, beilpâclagogiscbe Lebanölung unà ent-
sprecbenàer dlnterricbt. dler?Iicbes ^amilienlttden s auf je secbs Kincler

kericbt über 12-1âbrige Tätigkeit unà Prospekt gratis.

Viril»»«»
tl« »nlir

du m«» Utzl»»
e». MO pd»Is»r. Mb-
à»e» iil>«r »»»»tlert»

IlIiNII. SlIS- ti
Zilder - tzlsisn

L. l.eîcllt-lûlsvei' ^ l^îe.

27 de! à liMià.

<^>

V
LO
V

emxt'àleQ

Unîvnlelvîrlvi' ----
450i

passend für alle Körperteile

r>cospskîs unv ^us»,sv!ssnciuoASN.

Sàiiitàs-KesedM gâusmâllll x.-k.

kasei - llavos - lienf - 2üriob.

Xlsiàkârbvrvi, àwàdMâliâiiàlt
viirâ Oruàsrsl
>V ««tlilisberser, vorrvals

<?. ctsipsl in Lasst.
prompte à3kUdruri8 âer mir in àktrag

8686ksri6n NS àteri. lâ6

îSronoàitiQ
Di ll iZ«t v

ist sju neues, von Aerzten viel-
l'aob verorànst., bsrvorrsAônàss
unà sieber virbsnàes Usilinittel
KSASn vki-onisvksn Ntisîei»,
ferner ASKön l4euobbust.su, Ilron-
ebiâatarrb stv. Derllustsn unà
àsr Aus^vurf nsbinen ab, àsr
Appetit niinintbsàsutsnàu unà
infol^sàssssn aueb àas AllKS-
iNsinbsllnàen. j413b

Drbältliob in allen Apotbeben
in Ü'lasobsn à lfr.3.— unà?r.S.—

Miàdàài à lîo.
k»Iitl!l »lim.-piiZrm. kr»>I»!>t», kurgdorf.



Stfttarefyer Jraacen-Jlgttmtg — glgf.tir flit Sen pnglidien Krete

Beue« from BttdiEcmarW.
SReu erfdjeint bereit? in 3. Stuftage: ^inbergebanften

iinb gtebanften über ^inber. SJon Stnna Freifrau
non Reblii} unb Sfeutircf) geb. non SBonin. SSerlag
ber Slgentur be§ SHaufjen ßaufeS, Hamburg. ©etjr
oornefym gebunben 4. 9Rt., eteg. tart. 3. SETÎE. —

Rnt)alt§oerjeicf)m§ : ©inleitung. 1. ©rfte ©ntroicî»
lung be§ Sinbe«. 2. Riet ber ©rjiefjung. 3. Stbroarten.
4. ©etjorfam. 5. SBafjrtjeit. 6. SRetigion. 7. Rurd)t.
8. aJlitgefiibt. 9. ©ute ©itte. 10. Sob unb £abet.
11. SJerjietjen. 12. Spielen. 13. ïptjantafie. 14. SSer»

tet)r ber (Srroadjfenen mit ben Sinbern. 15. ®ie Sunft
im Seben beS {(einen StinbeS. 16. Sinber untereinan=
ber. 17. 8inblid)e§ Sladjbenfen, 18. Sinberfragem unb
©ebanten. 19. ©egenfäfce im Sîinbe. ©djlufiroort.
„@in gotbeneS S8ud), not! ectjter SBeiëtjeit au§ ber unb
für bie Stinberroelt, gernüt» unb bumornott, nor attem
mit Siebe unb SBeiStyeit gefdjrieben. ®ie SBürje be§
SSudjeê ift eine fcfjier unerfdjbpftirfje Rütte non präd)=
tigen Stnetboten au§ ber Sinberftube." (®r. ReremiaS,
8imbad).)
SReu erfdjeint in 7. nerme^rter Stuftage: „ÇÇaten

3ef» tn unferen lagen", ©tijjen unb SBilber auê
ber Strbeit ber Rnneren unb Steueren SJtiffion. ©e»
jeidfnet non einer Steide itjrer beutfdjen Vertreter
unb herausgegeben non ®ireïtor Sß. 3R. §ennig.
«mit jroet RUuftrationen bon 3t. Scpfer, gr. 8°,
365 Seiten, brofchiert 3 3CRE., SöottSauSgabe geb.
3R(. 3.50., ©efdjentauSgabe, elegant geb. 9Rf. 4.50.
S3ertag: Slgentur beS Staufen §aufeS, Hamburg.

SSon biefem Sud) mürben tn 6 SJionaten 6 3tuf=
tagen oerbreitet ®ie oortiegenbe neue Stuftage rourbe
met)rfad) umgearbeitet unb burd) einen neuen Seitrag
(SDtiffionSbirettor ®. feacctuS : StuS ber §ermannS=

burger SRiffion) nermehrt. StuS ber Rütte ber gtän»
jenbften Sefpredjungett citieren mir einige roenige:
„StRecftenb. Sîirdjen» unb Reitbtatt": „®a§ ift ein
Eöfttidjeö Sud). Rn Silbern, bie auS bem Seben ge»

nommen finb, mirb ber Sefer burd) baS roeite ©ebiet
ber d)rifttid)en SiebeStf)ätigfeit geführt, bie bie un»
roiberleglidje Stpotogie beS djrifttidjen ©taubenS ift."
„Streujjeitung" : „Sfjatfadjen reben, unb in biefem
Suche reben fie furj unb anfdjautid), fdjtidjt unb leben§=

roahr auS ben im Stampf unb treuer Strbeit erroorbenen
(Erfahrungen unb ©rlebniffen breijjig befannter Rad)»
teute ber Rnneren unb Steuferen SRiffion!" — „Sta=
tedjetifdje Reitfdjrift" : „®a§ ift ein befonberS auch

für ©eiftlidje unb Setjrer roertoolteS Sud). SBetd) eine
SRenge non Silbern auS alten ©ebieten ber Rnneren
unb Steueren SRiffion, unb jmar non benen, bie in
biefer Strbeit berufsmäßig ftehen." — „SBeftf. fßfarrer»
btatt": „@S ejiftiert rooßl Eein Sud), meldjeS in fo
trefftidjer, fonfreter Söeife baS prattifdje ©tjriftentum
jeigt."
5Rr. 33: jtrmin £fei»t ($. lltetfdjmann) : ,,^om

|!8arßf bes Heßens". ßrnft» unb ©djeräßafteö.
140 Seiten in Smb. geb. 1 SRt. ©efdjentauSgabe,
eteg. geb. 3Rf. 1.60.

®aS finb prächtige tteine Stabinettftücfe noltStüm=
tid)er ©rjähtertunft. SERit gefunbem ßitmor geroürjt
unb non edt)t djriftlidjem ©eifte getragen, ohne jeboct)
biefe SEenbenj irgenbroie fibrenb herbortreten ju taffen.
®iefeS reijenbe, aud) äußerlich aufpredjenb auSgeftat=
tete Süchlein fottte in feiner £>augs unb SotfSbücherei
fehlen
Str. 34: 4,. non cienehom, „Per ^arfenarbeifer". r(Sine (Srjähtung auS bem SBänifchen, überfe^t nonl

8. R. 140 Seiten in Stob geb. 1 3Rf.

Gsine ©rjähtung non ©. Seoehoro bebarf feiner
befonberen ©mpfetjiung. Stud) bie oortiegenbe ift
fpannenb unb intereffant gefdjrieben : fie trifft ben
SotfSton oorjüglid) unb eignet (ich für jebe SotfS=
unb Rugenbbibliothef.

m lutseitebmes leint auf feüensieit.
Stetterer, aud) pftegebebürftiger §err ober ®ame,

bie fleh gegen bie SBedjfelfäHe beS SebenS fiebern
unb ihr ®afein mögtidjft forgenfrei unb angenehm ge=

flatten motten, ftnben ein bauernbeS unb behaglidjeS

teim, baS gerne lieb gemorbene ©eroohnheiten unb
nfprüd)e berücEfid)tigt. ©S mirb eine auSgefudjt forg=

fältige Sü^e geführt unb in roohtthuenber llmforgung
baS Sefte geteiftet. Sorjügtiche ©etegenheit für allein*
ftetjenbe ißerfonen ober für Singehörige, bie ein tiebeS
SerroanbteS auf SebenSjeit aufs befte nerforgt roiffen
möchten. Stile münfdjbaren ©arantien finb geboten.
Sehr fdföneS, forafortabet eingerichtetes §auS mit
großem ©arten in einem SejirfShauptftäbtchen ber
SRittelfchmeij. fReidjtiche unb nielfeitige geiftige Sin»

regung im §aufe. ©etegenheit jur StuSübung non
Siebhabereien. ©ute ftimatifc^e Serhättniffe. Sefte
fReferenjen. ©eft. Stnfragen unter ©f)iffre L4389 roerben
fofort beantmortet. [4389

KNORR 5 Maismehl,
Reismehl, KarfofFelmehl,
zu Sauçen und süssen Speisen, Flammeris,

AuFläufen, Kuchen, etc. I

Auffallend m
günstige Heilwirkung bei

Erwachsenen und Kindern.

Gegen Lungenkrankheiten, Katarrhe, Keuchhusten,

Skrophlosen, Influenza haben wir jetzt in

D-Fehrlin's HISTOSAN
(Eiwelssverblndung des Brenzkatechlnmonomethylaethers D. R. P. 162656)

ein Mittel, welches nach Untersuchungen im Institut zur Erforschung der Infektionskrankheiten der Universität Bern
und nach den Erfahrungen in Krankenhäusern u. Sanatorien (z.B. den berühmten Heilstätten von Davos, Arosa, Leysin)
durchaus zuverlässig wirkt und deshalb unbedingt das wertvollste Mittel gegen die genannten Krankheiten ist.

-Schokolade - Tabletten per Schachtel Fr. 4.— I

ner Flaache Fr. 4.- Nur acht ln Originalpackung!Histosan f -Syrup per Flasche Fr. 4.
In den Apotheken oder, wo nicht erhältlich, direkt zu beziehen vom Histosan - Depot Schaffhausen 34.

Echte
Berner
Leinwand

Tisch.-, Bett-,Küchen
Leinen etc. [4241

Reiche Auswahl.
Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

Handwebstühlen.
Leinenweberei

Langenthal, Bern.

BisciJits
PerNot

die
"allerbesten der

gefüllten Waffeln.
4264

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Joh. P. llosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [4482

[S gutes Aussehen "S"
DieFÎasche à Fr. Si'/'a mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen Apo-
theken und Droguerien. (H 6900 Y)

LKOHOLFREIE

Bülte
Gß^ink/

rur
Jederman vw fv\ r?

[4362

Eltern, lasst Töchter
kaufmännische Wissenschaften und Sprachen lernen. Demnächst beginnt
ein Extra-Kursus im Institut Wartheim in Heiden (Schweiz). [1524

^7^/nefiU/cy/üfna/rad

a
CO

S

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten

in jedem Genre liefert prompt
Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

AA'Jlf/l - Ufßlf — -

d^oTTnentiff- idîaarfiweÂ) - éàéûriïi
Jïfffyyt a/- nJMIt y/. -t7tt jyi/f

riginal-Selbstkocher m Sus.
so °/o Ersparnis an Brennmaterial und Zeit. Allen andern ähnlichen Ta-
brikaten vorzuziehen, üorrätig in beliebiger Grösse bei der Schweiz. Selbst-
kOCher-EesellSthaft A.-0., ïeldstr.42, Zürich III. Prosp. gratis u. franko.

4\éFori7}"^nHCor5ehi Nur, ä'cfit
K m-t dieser
i> Schutzmarke

Vuikaneinja^ e

gr^u u. weiss

dual. A.fs. 8.—
Oual.B.fs. 12-

JPIIII leicht waschbar.
Paul Armbruster

• St. Gallen.

Schweizer Frauen-Zeitung — VlNer Nr den häuslichen Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Neu erscheint bereits in 3. Auflage: Kindergedanken

und Hedanke« üöer Kinder. Von Anna Freifrau
von Zedlitz und Neukirch geb. von Bonin. Verlag
der Agentur des Rauhen Hauses, Hamburg. Sehr
vornehm gebunden 4. Mk., eleg. kart. 3. Mk. —

Inhaltsverzeichnis: Einleitung. 1. Erste Entwicklung

des Kindes. 2. Ziel der Erziehung. 3. Abwarten.
4. Gehorsam, 5. Wahrheit. 6. Religion. 7. Furcht.
5. Mitgefühl. 9. Gute Sitte. 19. Lob und Tadel.
11. Verziehen. 12. Spielen. 13. Phantasie. 14. Verkehr

der Erwachsenen mit den Kindern. 15. Die Kunst
im Leben des kleinen Kindes. 16. Kinder untereinander.

17. Kindliches Nachdenken. 13. Kinderfragen- und
Gedanken. 19. Gegensätze im Kinde. Schlußwort.
„Ein goldenes Buch, voll echter Weisheit aus der und
für die Kinderwelt, gemüt- und humorvoll, vor allem
mit Liebe und Weisheit geschrieben. Die Würze des
Buches ist eine schier unerschöpfliche Fülle von prächtigen

Anekdoten aus der Kinderstube." (Dr. Jeremias,
Limbach.)
Neu erscheint in 7. vermehrter Auflage: „Waten

Jesu in unsere« Hagen". Skizzen und Bilder aus
der Arbeit der Inneren und Aeußeren Mission.
Gezeichnet von einer Reihe ihrer deutschen Vertreter
und herausgegeben von Direktor P. M. Hennig.
Mit zwei Illustrationen von R. Schäfer, gr. 8°,
365 Seiten, broschiert 3 Mk., Volksausgabe geb.
Mk. 3.59., Geschenkausgabe, elegant geb. Mk. 4.59.
Verlag: Agentur des Rauhen Hauses, Hamburg.

Von diesem Buch wurden in 6 Monaten 6
Auflagen verbreitet! Die vorliegende neue Auflage wurde
mehrfach umgearbeitet und durch einen neuen Beitrag
(Missionsdirektor D. Haccius: Aus der Hermanns¬

burger Mission) vermehrt. Aus der Fülle der
glänzendsten Besprechungen citieren wir einige wenige:
„Mecklenb. Kirchen- und Zeitblatt": „Das ist ein
köstliches Buch. In Bildern, die aus dem Leben
genommen sind, wird der Leser durch das weite Gebiet
der christlichen Liebesthätigkeit geführt, die die un-
widerlegliche Apologie des christlichen Glaubens ist."
„Kreuzzeitung" : „Thatsachen reden, und in diesem
Buche reden fie kurz und anschaulich, schlicht und lebenswahr

aus den im Kampf und treuer Arbeit erworbenen
Erfahrungen und Erlebnissen dreißig bekannter Fachleute

der Inneren und Aeußeren Mission!" —
„Katechetische Zeitschrift": „Das ist ein besonders auch

für Geistliche und Lehrer wertvolles Buch. Welch eine
Menge von Bildern aus allen Gebieten der Inneren
und Aeußeren Mission, und zwar von denen, die in
dieser Arbeit berufsmäßig stehen." — „Wests. Pfarrerblatt":

„Es existiert wohl kein Buch, welches in so

trefflicher, konkreter Weise das praktische Christentum
zeigt."
Nr. 33: Armin Stein (K. Mietschmann): „Wom

Markt des Lcöens". Ernst- und Scherzhaftes.
149 Seiten in Lwd. geb. 1 Mk. Geschenkausgabe,
eleg. geb. Mk. 1.69.

Das sind prächtige kleine Kabinettstücke volkstümlicher

Erzählerkunst. Mit gesundem Humor gewürzt
und von echt christlichem Geiste getragen, ohne jedoch
diese Tendenz irgendwie störend hervortreten zu lassen.
Dieses reizende, auch äußerlich ansprechend ausgestattete

Büchlein sollte in keiner Hans- und Volksbücherei
fehlen!
Nr. 34: von Levetzow, „Z>cr Hartenaröeitcr". ^Eine Erzählung aus dem Dänischen, übersetzt von!

L. F. 149 Seiten in Lwd geb. 1 Mk.

Eine Erzählung von C. Levetzow bedarf keiner
besonderen Empfehlung. Auch die vorliegende ist
spannend und interessant geschrieben: sie trifft den
Volkston vorzüglich und eignet sich für jede Volksund

Jugendbibliothek.

M llllmewes Mm ms WelMît.
Aelterer, auch pflegebedürftiger Herr oder Dame,

die sich gegen die Wechselfälle des Lebens sichern
und ihr Dasein möglichst sorgenfrei und angenehm
gestalten wollen, finden ein dauerndes und behagliches
Heim, das gerne lieb gewordene Gewohnheiten und
Ansprüche berücksichtigt. Es wird eine ausgesucht
sorgfältige Küche geführt und in wohlthuender Umsorgung
das Beste geleistet. Vorzügliche Gelegenheit für
alleinstehende Personen oder für Angehörige, die ein liebes
Verwandtes auf Lebenszeit aufs beste versorgt wissen
möchten. Alle wünschbaren Garantien sind geboten.
Sehr schönes, komfortabel eingerichtetes Haus mit
großem Garten in einem Bezirkshauptstädlchen der
Mittelschweiz. Reichliche und vielseitige geistige
Anregung im Hause. Gelegenheit zur Ausübung von
Liebhabereien. Gute klimatische Verhältnisse. Beste
Referenzen. Gefl. Anfragen unter Chiffre 1-4339 werden
sofort beantwortet. s4339

fîeiLmekl, Kâi-fo5felmslil,
und süsssn Speisen, s^grumsris,

/^ukisuken, i<uabsn, stc. I

Mustiss Heilwirkung dsi

^fwaàenen uncl limàn.

Legen l.ungviàanlàitvn, kài'l'ks, lieuàlàn,
ZliiPpIàsn, lniluvnia babsn wir jstst in

o fvkà» nisiosa«
(LIvvsIssvordlnclunT dss Srsn^traisotilnrnonorristtivlasttisrs O. kî. ?>. I626S6)

sin Ickittsl, wslebes navb IIntersuebnnASn irn Institut nur IlrkorsobunK der Inksktionskrankböitsn der Universität Lern
und llur.ii den Drkabrun^sn in Uranksnbäussrn u. Sanatorien (n.L. den kerüiimtsn Heilstätten von Davos, àosa, I-s^sin)
e>ui»vl»sus nuvei-Isssig wirkt und dssbalb unbedingt das «si-înollsîe liilîtîsl KSKSn die Ksnanntsn Urankbsitsnist.

»SokoKolslls - l'skleîîsn per 8vkaobtsl 4.— >

^
ver 51-,-à 1^. 4. - "ur aobt m llrig.nalpàng!Uïsîvssn f »Sxnup per fiasvke 4.

In clon BpsGkektvn oà, wo nivilt orstàlilivlt, àokì 2U beiiohön vom Hîsîassn - Vvpoî Z4.

Lotito

t.vin«kSNl>
risox-, Sstt-.xtwnsn

Xsinsn sta. >4241

Nslvds àvà
KUIizsI« kreis«.

kkllllt'àllàlMII.
»leàe Nstsrzàl âirekì
»d unseren ineok. nnà

HanàsdstUdlen.
I^slnsn^vsüsrsi.

Qanxsnìkal, Lsnn.

Liscà
püwlO'k

6ÎS
'sllsi'dsstsn à

gefüllten V^Zffeln.
4W4

Der aus den besten Littsrkräutsrn
der ^Ipvll und einem Isiebtverdau-
lieben Wssnpräparat bereitste llissn-
bitter von
^.potb. in I-anKnau i. H, ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. (ZsKön
Appetitlosigkeit, kieioksuvbt, kiutarmut,
tiervensokvväobs unübertroffen an lZüts.
— feinste kiutrsinigung. f4482

w!!Ü lillti! àîîà
Oisl'îasebe à?r. A^/s mit (Zsbrauobs-

anweisunK nu baben in allen ^po-
tbsksn und OroSuerisn. (H 6999 V)

i.xonoi.i^ic

KMà/
>4362

lLItorn, lasst
Kaufmannlsvds VVissensvbakten und bîpravben lernen. Oemnäebst beginnt
vin Lxtra-IIursus im wuitkrviin in Ilvitlkiì (Sebweix). flSZl

«
R

Viîiì-, Kkàlsìions- unil Vei'IobuiigsIlsi'tsn

in jedem Cenre liefert prompt
kuobdruokerei kierkur in 8t. Kaiien.

riginsl-Lellistkookor «°° Z«z.
so °/-> krspâis an grennmaleriai und ?eii. mien andern ähnlichen
bflliîtten vornuniîhen. llorrälig in beliebiger grosse bei der îchweis. Selbst-
kocher keselischatt U. K., ?eidz!r.42, Zürich III. prosp. gratis u. franko.

blur-à c pi
U mil dieser
f-' Zct>i-Ì2>r><Z rke

M-nMVti! k Z ne! 9 lâ 9 e

lî'l! dual/l.fz. 8,^

!si9u1 ws5<t>b-ir.

k'dul/^fmbmsle,
- 6t. (laUeu ^



Sdthretrer ifraimt-Setttmg — VlSttsv fQx un ftSusIidpn Rrtl»

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOIHMEL's Haematogeri.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4132

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
W Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dp. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. "WS

O.WAL.TER-0 BRECHT*

FABRIKMARKE

st der Beste Horn-Frisierkamm

Ueberall erhältlich. [4456

Wer Lust und Liebe
zum Krankenpflege-Dienst hat, versäume nicht, sich an einem demnächst beginnenden

Extra-Kursus im Kurhaus Waptheim in Heiden (Schweiz) zu beteiligen.

^ istein feines Crème in Blechdosen,
conservirt alle Leder u.gibt sofort Glanz.
Bester Ersatz für säurehaltige Wichse.

DURRENAlSCmwM)
Prospekte. Musters Kostenanschläge gratis

[4486

T3

Mechanische Verwebcrei Wil
(Kanton St. Gallen)

C. A. Christinger
empfiehlt sich den geehrten Hausfrauen zum
fachgemässen maschinellen Verweben
von defekten Gardinen, Tüll- und
Spitzenkleidern, Spitzenkragen etc.,
sowie jeder Art Wäsche-Gegenständen,
auch farbige Tischdecken. Prompteste und
billigste Ausführung, auch der kleinsten
Aufträge. Garantie für Nichtausreissen
und Haltbarkeit. Die Ware muss jeweilen
gewaschen eingesandt werden. [3973

Ablagen werden zu errichten gesucht.

S Bettnässen, Blasensch.wache. S
Entschuldigen Sie das lange Ausbleiben meiner Antwort. Ich kann Ihnen

mit Freuden mitteilen, dass mein Töchterchen durch ihre briefliche Behandlung

von Bettnässen, Blasenschwäche geheilt worden ist, wofür ich meinen
Dank ausspreche. Es ist nicht mehr vorgekommen. Rapperswil, St. Gallen,
20. Sept.1902. Ed. Peter, Lokomotivführer. fpF" Die Echtheit vorsteh. Unterschrift

des Herrn Ed. Peter, Lokomotivführer, bezeugt : Rapperswil, den
20. Sept. 1902. Für die Gemeinderatskanzlei, der Gemeinderatsschreiber :

Staedeli. "^6 Adresse : Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glärus. [3912

îftr 8 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toiletto-Abfall-Soifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4080

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Kaffee geröstet
ausgesuchte Qualität [4266

à Fr. 1.—, 1.20 per '/a Kilo.

Y~
A. Wederhäuser

Buchhandlung Grenchen
versendet franko bei Einsendung des

Betrages, sonst Nachnahme:
Der neue Briefsteller für

Abfassung von Briefen,
Empfehlungen, Bestellungen,
Inseraten, Rechnungen, Wechseln,
Quittungen, Buchführung,
Verträgen etc. 260 S., geb. Fr. 1. 50

Vollständiger Liebesbrief-
steller 75 Cts.

Henreka : Einfache Schnellschrift,

in einer Stunde zu
erlernen 40 Cts.

Schön- u. Schnellschreiben
durch 8 Std. Selbstunterricht

Er. 1. —
300 fröhliche Postkarten-

grfisse 50 Cts.
Der kleine Dolmetscher

oder der beredte Franzose,
einfache, praktische Methode in
kurzer Zeit und ohne Lehrer
geläufig französisch sprechen zu
lernen. Fr. 1.—

Der italienische Dolmetscher,
einfache Methode, in

kurzer Zeit geläufig italienisch
sprechen zu lernen Fr. 1. —

^Pflege d.iveibl. Brüste 20 Cts.
•Wie man vorwärts kommt 20 Cts.
Alle'9 Werke statt Fr. 6.50 für

nur Fr. 4. — J
Bienenhonig

1. Alpenbienenhonig von La Rosa
à Fr. 3. 30 p. Kg.

2. Poschiavotalhonig „ „ 2.50 „3. Buchweizenhonig „ „ 1.80 „
(H 2545 0h) Von 10 Kg. an Rabatt. [4475

Job. Michael, Pfarrer In Brusio b.Poschiavo.

Stickereien
tUr Aussteuer und Kinderwäsche

offeriert z. Erstellungskosten direkt an Privat.
Muster zur Verfügung. [4477

Feston für Hemden, Doppelstoff, grossie Auswahl.

J. Engeli, Broderies, St. Gallen.

PIANOS

Alfred
Bertschinger

0ETENBACHSTR. 24

1.ST0CK,
ZÜRICH I

Schweizer Frauen Zeitung — BlStker Mr ven HSuslichen »rew

8lîIlS?Al0îI>Il0îI>S à àsr Dntwioklung oàsr beim Kernen zurllokblsibenàs KlNllkN
sowie IlluîAI^HIS sivb matt fûblvnàs unà »SI^VVTS überarbeitete, lsiobt erregbare, frübzsitig erseböpfts ^I^EFAlîKlLSIBS

gsbrauobsn aïs Dräktigungsmittel wit grossem Drkolg

11^ UlII>IIÏVLI.'s Usomsîogsn.
llvi» ^ppeîîî snnnsvliî, ilie gsisiïgvn unil leönpvnlivkvn Xnätte 4 32

«kv^ilei, i»s»vk gvkobvn, «Is» Kvsamî-DIenvvnsFsîem gvsiânllî.
MM" lllan verlange )sàoob ausàrnokliob àas «vkts „»n. tlommel's'â Zlsenisîogsn unà lasse sieb keine àsr vielen Ilaobabmungen aukrsàen. "ME

O.W^llfkkOkDûctiD s

si àsr kssls korn-frisierkamm

llekeral! srkältlick (4456

^.usì Tinil ^îeks
rum kranlienpflegs-oienst bat, versäume niokt, sieb an einem liemnäebst beginnen-
lien fxtrs-kursus im kui-ksu« iiiksnîkeîn, in »eîâen (îllàli) zu beteiligen.

^ istsin feines Lrsme in Liscbàossli.
conssrvirt eile Keller u.gidt sofort Qisnz.
ksster Ersatz für säurskaltigs (kickse.

l^osMe. lìàanzrtilàge gratis

(118S

-v

lilànià Vermdetö! >i»il

Danton Lt. (Zalisn)

L. Lkristinxer
empüeklt sick ücn geekrten Hausfrauen zum
favkgemässen masckinellen Verweben
von «ieksltîen Es»»«>îiisiH, "Dull- unà
Lpitzenkleiàern, Spitzenkragen etc., so-
wie jeäcr ttrt Wsscke-Qegensîânàen,
suck farbige Discbüecken. prompteste unà
dilligste àskûkrung, sock cler kleinsten
àftràge. (Garantie für Illcbtausreissen
uncl Haltbarkeit. Oie Ware muss jsweilen
gewascbell eingesanàt weràen. (3973

Wagen «erilen z» eirleliteii genlielit.

^ LStàâssSQ, V1assnsoIiW5ä<zd.6. L
Dntscbulàigsn Lis àas lange Ausbleiben meiner àntwort. lob kann Ibnsn

mit Drsuàsn mitteilen, àass mein Döobtsrebsn àrob ibre bristliobs lZsbsnà-
lung von kettnässen, KIssensvbwävbe gebellt woràsn ist, wofür lob meinen
Oank ansspreebs. bis ist niobt msbr vorgekommen, Rapperswil, Lt. (lallen,
20. Lspt.1902. Dä. Deter, kokomotivkübrsr. là Dobtbsit vorstsb. llnter-
sobrikt clss Herrn Dà. Deter, Kokomotiviubrer, bezeugt: Rappsrswil, äsn
2t). Kept. 1902. Dür àis Osmsinàerarskanzlsi, àsr Osmeinäeratssobreidsr:
Ltaeàeli. "H>E iKäresss: frivstpoliitiinik liiarus, Xirvbstr. 405, liiàrus. (3912

Mr v Frank««
versellàvll franko gegen Ilavbnabms

btto. S Ko. fl. IoiIotto-WsIi-8si!on

(va. SV—7V lsivbtbssvbâàigts Ltüoke
àsr feinsten Toilette-Leiten). (4080

Rergmann à Lo., Wivàikon-Dûrivb.

Wee geröstet
susgssuobte Qualität (4266

à 1.—, 1.2g pgi- ^

A. Zttieäerkäussr
kiiclitlîlMllilz -H- krenotien

vsrssilàst krallkly bsi tZiriLvriäuiis âes
Lstrasss, S0Q8ì I^aodQaàs:

>>tl Iitiio ltriot>«t»zl>oi für
Abfassung von Lrisksn, Dm-
xfeblungsn, lZöstsllungsn, Inss-
raten, lìsobnungen, Weeksein,
(Quittungen, lluobfübrnng, Vsr-
trägen etv. 260 8., geb. Dr. 1. 50

V«U»t»i»àÌKer I.it iro^biiot
»tvllvr 75 Ots.

Hvurvlî.» : Dinkaobs Lebnell-
sobrikt, in einer Ltunàs zu er-
lernen 40 Lts.

àurob 8 Ltà. Lsldstnntsrriobt
Dr. l. —

ÄVV tli»I»li< Il0
Kr««»v 50 Ots.

I>«I ioloillt ItuI»,«t>«<Il0I
oàer àsr i»«rv«itv
sinlaobs, praktisobs Klstboàs in
kurzer Dsit unà obns Ksbrsr ge-
läuüg französisob sxreobsn zu
lernen. Dr. 1.—

Vvr it»litni»«tlit I>uli«tf
«ei»«!», sinkaebs Kletboàs, in
kurzer Dsit geläullg italienisob
spreoben zu lernen Dr. 1. —

«l. Itriistv 20Lts
Wie man vorwärts kommt 20 Ots.
^klls 9 Werke statt Dr. 6.50 für

nur Dr. 4. —

LisuSàoiiig^
1. Alpenbienenkonig von t.a kos»

à Dr. 3. 30 p. Dg.
2. posokisvotsikonig „ „ 2.50 „3. kuvinveizenbonig „ „ 1.80 „
(» 2S1S 0k) Von 10 k«. »n kàtt. (117â

^ok. liilivksel, fài- In krusio d.pliîlliilllvli.

Stioksroio»
tllr itusstsusr unü lilnüsrwSscks

Illuster zur Verfügung. (1177

feston ilir iiemlivn, »llWlillllf, grözzle iilismlii.

^ngelî, Oroàsrlss Sî. l-îsllen.

?ikl<os

klkl'Zc'WL^

1»
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| Aqnasana Zwinglistrasse Wasser« und Sieht«Kettanstalt
wo. « ss Jtfassage su Tango © ©

ST. GALLE N Türkisch. 3ad © Wannenbäder

HOCOLAT ^ s^J!
ST Gall

suisse-

Xfe

Lll
a|:

i;
ff
[iS

Schmackhaft
nahrhaft

bequem

billig

sind Mehlsuppen und Saucen, hergestellt

mit dem Feinst gerösteten Weizenmehl O- F.
aus der Ersten Schw. Mehlrösterei Wildegg (Aargau).

fH 5225 Q) Ueberall erhältlich.

HEIlet
I ERlEiCHTiit

ENTFEBNet

VEBLEi«IT

VERTREIBE

I

mit dem altbewährten Schrader'schen

Indianpflaster ges. gesch.)
No. l : bösartige Knochen* und
Fussgeschwüre, krebsartige Leiden etc. No.2:
Rheuma, Gicht, Hautausschlag, nasse
und trockene Flechten. No. 3: offene
Füsse und nässende Wunden (auch
Salzfluss) — Packet Fr. 3.76.

zahnenden Kindern das Zahnen durch
Anwendung von Schrader's
Zahnhalsbändern (ges. gesch.)

Stück Fr. 1.—.

lästige Haare im Gesicht oder am
Körper, auch Hautunreinigkeiten, mit
meinem bestbewährten

Enthaarungsmittel
Flacon Fr. 2.60.

Euren Haaren die frühere Naturfarbe
durch den Gebrauch der seit Jahren
erprobten Schrader'schen

HaarfärbemittelsTolma und Nussextract.
Haarfarbe: blond, braun und schwarz.

Flacon Fr. 2.60.

Husten und Katarrhe durch Ein¬
nehmen meines

Spitzwegerichsaftes u.
Traubenbrusthonigs.

Flacon Fr. 1.26.

I

Gustav Schoder, Jul. Schrader's Nachf.
Feuerbar Ii bei Stuttgart, o Beneral-Depöt für die Schweiz:

Gm Pisehl - Hartmann in Steckborn.

{! Garantierte KawtkrawUHeiten-Heilung! Î
5 alio Arien Flechten, Beissen, Krätze, Kopfschuppen, Haarausfall, Gesichtsausschläge,I unreine Haut, Sommersprossen, Säuren, Mitesser, Flecken. Gesichtshaare, Frostbeulen,S Sprödigkeit der Haut, übermässige Schweissbildung und Beingeschwüre etc. heiltI brieflich schnell und ohne Berufsstörung mit unschädlichen [4103

| Indischen Pflanzen- nnd Kränter-IHitteln.

I Kuranstalt Aiäfel« (Schweiz) Dr. med. Kmil Kahlert, prakt. Arzt,
lausendeDankschrv.Geheilten z.Einsicht. Verl.SieGratis-Broscbüre geg. Eins, y.50 Cts. in Marken f.Kiickp.

KMI

ohne Singers i

[leine Salzbretzel i!

Sinpr's Kleine Salzstengeli

ausgezeichnet zum Thee.
An Orten, wo nicht zu haben,

wende man sich direkt an die [4185

Schweiz.
Bretzel- nnd Zwieback - Tabrik

Ch. Singer, Basel.

Sine tüchtige Hausjrau i
wird man nach Absolvierung dér Kurse im
Institut Wart heim in Helden (Schweiz).

Sipton na Ceylon
Bedeutendstes Theehaus der Welt.

Grösster Verkauf von Thee
in Paketen.

Jährlicher Absatz Uber 100 Millionen
Pakete in Grossbritannien allein.

h OR'EN
f.I^Tske Garantir! rem
iaulGiifachten mehrerer KaQtons-Chemiker

sowie _

J(och-u.Haushalrungs-Schulen

Absolut rein, feines Aroma, ergiebig.
125 gr. 250 gr. 500 gr.

hochfeine Misch. 1. - 1.90 8.70
vorzügliche „ —-85 1-60 3.10
gute „ -.70 1.80 2.50

Zu haben in den meisten
Geschäften, wo nicht erbältlioh, wende
man sich an die (H 262 Z) [4126

Generalvertreter für die Schweiz:

Bürke & Albrecht, Zürich
und Landquart.

Herta. Ludwig, Bern.

Schmücke dein Heim!
Grösstes Lager

Vorhangstoffe in Engl. Tüll,
Etamine, St. Galler

Stickerei u. Brise-Bise.
Bettdecken und Tischdecken.

Direkte Bezugsquelle.
Fabrikpreise. [4481

Versand H. Maag,
Töss, Kt. Zürich.

Verlangen Sie gefl. Mustert

[3956
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1^3886 Yasser- unà Livkt'Iîsilsnstaìt
X«. « SS Massage LU 7sngo s s

81^. IV 7urkisà 3aâ s bannendsâer

»oeot.a7 ^Miî? Lai.1. k?

LebmaeKkakt

nabrkakt
bequem

VW"
s!°â I>lelil8llppeii Nâ 8âucell, d°rêà»t
mit 6em kleinst gerösteten Wsixenmebl O.
sus ilet Lasten Svk«. litlekli'östvi'ei NVililegg (ks gsu)

M522sq> Oisdsnall Si-biäliÜO^.

Hkim
I WOwn
Wwn
VMm
WWw

mit dem altdetväbrten Lobr»der'8oàen
F«tt»S»F»^S«e0»» « F« c

à 1 : dö8arti^e Xneoden- unà ?ussFe-
sàvvure, Kr6b3arti^e beiden etv. Ao.L:
Rbeuma, (liebt, Lautau88ebla^, na836
unà trookens k'leobten. I^o. 3: oktene
?Ü836 uvà nä38ends Kunden (aueb
Sa>l2ÜU38) — kaàet?r. 3.75.

aabnendsn Xindern da3 Tabuen durob
àtvsQàuvT von Sobrader'3
2stinl>sl»kön«>onn (ses. ge,à)

Stüok?r. i.—.

lästize Haars im (Zesiokt oàsr cm
Xörper, auob Sautunreinisksiten, mit
meinem bsstvevakrten

i^neF»ss»»i»Fis«»i»ttoF
Fiaoon?r. 2.00.

Huren Haaren àis trübere Xatnrkarbe
àurod àen ksbrauod àer seit àadren
erprobten Sobraàor'sokon

^ss»»/âi»F»s»»Fee«Fs
l'olrnâ urrct biusssxtrsc-t.

Uaarkarbs/ bionà, brenn unà sedwara.
?iaeon ?r. Z.so.

I^ustsr, unà Kstarrtis àurod Lin-
nvdmen meines

Slaven ?r. 1.25.

»z

tîusîsv Tlîkarien, jul. 8ciirsiief's stacks.
I'viierbaoli bei ZWUzsrt. <> lieneml-vepàt Mr àis Zckveiz ^

t?» FV«oF»/-Fss»»eF»»s«»i »

i ksrMerte Ztsutkranklieiten-ZteNung!
S allô arien plecdten, Selssen, lträtre, doptscduppkn, liaarsusta», llssioktsausseblâge, â
I unreine «eut, Sommersprossen, Säuren, Wtesser, Sleeken. (Zesicktsdaare, Frostbeulen,A Sprôàigkeit àer ü»ut, llbermässige Scdv/eissbllàung unà SelngssekrvUre etc. deiitI brioklivb scdneil unà odns Serutsstörung mit unsekSàllcken stigz

^ IoiZi«v>i?i» l'tiiiiiniii iiii<1 lìiiiiitii ^tittl lii.

I liuruosàtt Mütet» (Sedwsi^) Dr. inoà. W) mit Ziutilvrt, xâ trà
Isuestâvvsàelirv.Vàà» t.IîiiNà ssri.LioKrà-Iîrosoiiiiiv zsz. Lins, v.50 vis. in Lnrken k.diioi!?.

okns ^iNASI'S
Zeine ^al^krerzeli!

8Wt!! Me SàlMli
suogv^oîolinot ^um rkoo.

^u Orten, ^vo uieìit 2U babsu,
^eriâs mau sieb direct au die 14185

8cz^wsi2.
Sràeì- unâ?wielisek-7slirik

l li. Siiiizxi i Itii>>t l.

Line tiieìMe Zlauzjrsu Z

^vird man naeb ^bsolvierung der Kurse im
Institut ^V»rtt»ejin in »vtUen (8ebwei2).

Won N Legion
ksàeuteiiàstès IdeedàU8 âer Mt.

kîriissisi' Verksus von rdov
in pskeion.

ààdrlioder absstr über 100 liliiiionsn
Pakete in (Zrossbritannien allein.

Lsr-ssitu-t reln
îlguillutîipdkn mebool'eoXsllwns Liiemikooî

àjûi c k-u. ü s lls ks Mngáiiu

Absolut relu, leiuos àromu, sr^eblß.
125 gr. 25V gr. 5VV gr.

boobkems Nisob. 1.- 1.90 3.7V

vorîiUsIivbe „ —85 16V 3.10
guts „ -.70 1.30 2.50

Tu babsu in dvu msigteu Oe-
seb'âktsu, ^V0 niebt erbáitiiod, ^euds
mau sieb au dis (H 262 T) ft126

Lsnsrs/rsrirsisr si//» à/s Sc/nvs///
Lürks rkr ^Ubrsotit, ^ürro^i

iinck
//eprn. /.lir/vvr'F, ^Zeru.

Làiieke lieinZià!
Kniissîss l»sgvn Von»

ksngoîoiio în Lngl. ?iM,
LîsnHïnv, St. KsIIon

Stîvlionoi u. S^îso»Sï»e,
kkitUsolien unU risoiidoolien.

Direkte SeltuAsquelIs.
Fabrikpreise. ^4481

Vensanri H. Nilssg,
?L»S, Xt. ^dried.

Vsànxsn Sis xsti. Llirstsrl

l3956



gauaroirtljrdjaftlidjß (BrattsMlap Ui git|iü£ij£r frira-Setafl.
<$rîd)eittt am erften Sonntag jebcn 2Jionat§.

St. ©allen 9ÎV. 11 Zcouember

Klus soll ich beute kocbett?

J3|l®er eine gute §au§frau Ifat,
fîKH=2> ®er 'nml ^ gratulieren,

®enn leidet ift'S rtxcfjt fegt, immer glatt
2){c jpauSmirtfcIfaft gu führen.

Sein Sßuttber, menn ber föatte jantt,
SBenit iljr ba§ SBirtfrîfaftêgelb iuc£)t langt,
®oäj îamt fie, teilt fte'S itocf) fo ein,
SßaS alle ®age nur mill fein,
Um ©peifen %u bereiten —
iltidjt aus ben Stippen fdE)iteiben.

®ie $rage, be ift täglich neu :

SBa§ foil ici) ijeute lochen?
®a§ teure ffrleifcl) nnb noä) babei
®ie bieten großen Änodjen,
Unb auf beut Warlte tann man fegt
©ein blaues SBunber Ijörcn,
Stacf) Ungen. lauft man nodj julegt
Sogt, ÄabiS unb auä) Wöhren.
Unb mie bie ©dftangen in bem ©anb
Sïommt c§ baljer gelrocben,
Staunt bag irff'ê gefterit übermanb,
SfSaS foil iä) tjeute focbjeit

®a mug man balb entfdfloffen fein,
SEßic rafdf ift'S nidft fdfoit $mölfe,
®a tommt ba§ ®5lflein, grog unb Hein,
Unb gungert mie bie SQSölfc ;

®cnit menn ber Wittag erft ift ba,
®artn firtb fie mie befeffen,
®a fegreien fie: Warna, Warna,
SBaS gibt e§ peut ju effen V

DllMvUMMe Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. Il l November s 906

Aas soll ich heute kochen?

eine gute Hausfrau hat,
Der kann sich gratulieren,
Denn leicht ist's nicht jetzt, immer glatt
Die Hauswirtschaft zu führen.

Kein Wunder, wenn der Gatte zankt,
Wenn ihr das Wirtschaftsgeld nicht langt,
Doch kann sie, teilt sie's noch so ein,
Was alle Tage nur will sein,
Um Speisen zu bereiten —
Nicht aus den Rippen schneiden.
Die Frage, sie ist täglich neu:
Was soll ich heute kochen?
Das teure Fleisch und noch dabei
Die vielen großen Knochen,
Und auf dem Markte kann man jetzt
Sein blaues Wunder hören,
Nach Unzen kauft man noch zuletzt
Kohl, Kabis und auch Möhren.
Und wie die Schlangen in dem Sand
Kommt es daher gekrochen,
Kaum daß ich's gestern überwand,
Was soll ich heute kochen?
Da muß mau bald entschlossen sein,
Wie rasch ist's nicht schon Zwölfe,
Da kommt das Bölklein, groß und klein,
Und hungert wie die Wölfe;
Denn wenn der Mittag erst ist da,

Dann sind sie wie besessen,

Da schreien sie: Mama, Mama,
Was gibt es heut zu essen?
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SBii armen grauen finb fürtoaljr
Qn einer fdjlimmen Sage,
®enn fdfmter'ger Wirb bon Qalfr gu Saßr
Sie große SeBengfrage.
©djon mandfe fjat barüber fidj
Dft Balb ben Hopf gerfirodjen;
@tn fdjmereg SBort Bteifit'g ftd)crtir£) :

„S8a§ foil icfj Ijeute lochen?"

|ttr Qpänfemaf'f.

ie Beflert ©änfe foßen bie fjommerfdjen fein, meil ißommern in
feiner llimatifdjen Sage gang befonberê ben Sebingungen ent»

fpricfyt, bie einer ©änfelonfiitution belömmlid) finb. Slber and; Sößrnen,
Satjern, ©Ifaß nnb jetst auct) befonberê ßtußlanb fmobugieren biele
unb ttioÇlfdfmecfenbe ©änfe.

Sie ©änfemaft ift immer eine Quälerei, menn fie im Rubeln, im
©infperren in enge Säften unb SBafferentgielfung öefte£)t.

®a£ Sier mirb fomit eigentïid) erft lünftlid) Irani gemad)t, benn

gettlebern, auf bie bie SRaft l)au}ßfäd)tict) abgielt, finb eine franttjafte
©rfdjeinung, bie ber SRenfd) jebenfaßb gu einer Srunnenlur in Sarl§=
bab benähen luurbe.

®ie fRefultate einer SRafi in ©ingeltjaft, bei einem graufam for*
eierten ©inftoßfen bon bil gu 20 ©erfterifdjrotnubeln ober folgen au§

8Rai3fd)roi, finb nidjt fo gut mie bie, meldje man nad) neuer SRetljobe

ergielt, mobei bie Siere in großartiger SBeife gunelfmen, fcfföne Sebern
unb ein feineê, garteê gett ermatten.

gutter biene mäijrenb ber erften geßn bi§ gioölf Sage guter
reiner £>afer unb ein menig ©erftenfcfjrot — in ben Sran! mifdje man
audj etmaê bon teuerem unb gebe tägtid) einmal in ber SRaftgeit

für jebe @an§ 72 2üer 9u*e Sôîiïct) bei ber SRittagbfütterung.
SRan gemölfne bie Siere nad) unb nad) baran, allein gu fein, unb

gebe iljnen jeben SRorgen ein orbentlidfel, breitet ©efäß mit SBaffer,

um barin gu ßabbeln.
SBiß man nad) alter 9lrt mäften, fo maclje man täglict) 20 ÜRubeln

aub menig Sutter, ©erftenfc^rot unb SSaffer unb fioßfe fie ben Sieren
ein. SRan beginnt mit einer SRubel früb) unb einer abenbb, fteigt bann
immer nad) gmei Sagen bei jeber gütterung um eine. SRan gebe rußig
SRild), 9Rol!en ober mit Ipaferfdjrot burdjftreuten Sran!. äRit biefer

SRaftart erreicht man in furger 3eit bei einer guten Sanbganê ein ©e*

micßt bon 12—14 ißfunb.
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Wir armen Frauen sind fürwahr
In einer schlimmen Lage,
Denn schwier'ger wird von Jahr zu Jahr
Die große Lebensfrage,
Schon manche hat darüber sich

Oft bald den Kopf zerbrochen;
Ein schweres Wort bleibt's sicherlich:
„Was soll ich heute kochen?"

Jur Känsemafk.

ie besten Gänse sollen die pommerschen sein, weil Pommern in
seiner klimatischen Lage ganz besonders den Bedingungen

entspricht, die einer Gänsekonstitution bekömmlich sind. Aber auch Böhmen,
Bayern, Elsaß und jetzt auch besonders Rußland produzieren viele
und wohlschmeckende Gänse.

Die Gänsemast ist immer eine Quälerei, wenn sie im Nudeln, im
Einsperren in enge Kästen und Wasserentziehung besteht.

Das Tier wird somit eigentlich erst künstlich krank gemacht, denn

Fettlebern, auf die die Mast hauptsächlich abzielt, sind eine krankhafte
Erscheinung, die der Mensch jedenfalls zu einer Brunnenkur in Karlsbad

benutzen würde.
Die Resultate einer Mast in Einzelhaft, bei einem grausam

forcierten Einstopfen von bis zu 20 Gerstenschrotnudeln oder solchen aus

Maisschrot, sind nicht so gut wie die, welche man nach neuer Methode
erzielt, wobei die Tiere in großartiger Weise zunehmen, schöne Lebern
und ein feines, zartes Fett erhalten.

Als Futter diene während der ersten zehn bis zwölf Tage guter
reiner Hafer und ein wenig Gerstenschrot — in den Trank mische man
auch etwas von letzterem und gebe täglich einmal in der Mastzeit
für jede Gans '/s Liter gute Milch bei der Mittagsfütterung.

Man gewöhne die Tiere nach und nach daran, allein zu sein, und

gebe ihnen jeden Morgen ein ordentliches, breites Gefäß mit Wasser,

um darin zu paddeln.
Will man nach alter Art mästen, so mache man täglich 20 Nudeln

aus wenig Butter, Gerstenschrot und Wasser und stopfe sie den Tieren
ein. Man beginnt mit einer Nudel früh und einer abends, steigt dann
immer nach zwei Tagen bei jeder Fütterung um eine. Man gebe ruhig
Milch, Molken oder mit Haferschrot durchstreuten Trank. Mit dieser

Mastart erreicht man in kurzer Zeit bei einer guten Landgans ein

Gewicht von 12 — 14 Pfund.
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Sehr gut ift el, menti ntan in ber testen 38od)e ber SJiaftjeit
eingemeid)tel Srot, SBeijem unb 93?ailfd)rot gibt.

SJtailfchrot allein gibt trocfenel gieifd), Sîûbenfutter ift auf jeben
gaE p bermeiben, ba baburd) bal gteifd) fetjr unangenehm fchmecft.

Sfnctbrüfte foEte man [teil aulbeinen unb pfantmenroEen, jelfn
$age mit Sat§, ©aï^eter unb menig .QucEer pfetn unb bann mit
Suchern ober ©ichenfcheithotj räuchern, nie mit i£orf ober Sraunfohten.
gm 9taud) bleiben bie Spictbrüfte ad)t Sage, bann h«ßi man fie in
ißafner nnb legt fie in ben ïaïten Öfen in bie geuerung, ober faEl
balb gezeigt roirb, hängt man fie an einem fonnentofen, froftfreien ört
freifdjmebenb auf.

Bimt (|)au(efcf?Cadjten.

Stur fetten Ipt fid) bil jet)t eine (Stimme gegen bal quatboEe
@chtad)ten ber ©änfe erhoben. ©I ïommt batb mieber bie 3eit, mo

biefe fo nüt)tid)en Söget für uni Muten muffen, aber bie Strt bei
Schlad) ten! ift Süitteib erregenb. ®ie grauen, metd)en gemölptid) in
fteinen Stäbten unb auf bem Sanbe biefel Stmt übertragen mirb,
ftechen mit ber ftunpfen Sfnfje einel äßefferl in ben ^interïoftf ber

@anl, unb haben fie bie richtige Stber nid)t getroffen, ober geht aul
irgenb einem ©runbe bie Stutung nic^t gut bon ftatten, fo mirb
immer mieber bil auf ben Snodjen gebohrt, ©benfo merben bie ©nten
gefd}ïadqtet. ®al Söten ift biet fcpnenber p bemirfen. Sor bem

Sd^nitt fd)tägt man bie @an! mit einem tpotjhammer auf ben Sopf,
um ben Schlad) topfetn bie Öuat ber Rötung p erleichtern, unb bann
führt man mit einem fcharfem SReffer einen Schnitt quer über ben

tpintertofif unb auf, biefe Sßeife trifft man eine bom Sopf am hinteren
ipatfe entlang taufenbe Stber, moburd) bie @anl fiel) leicht berbtutet.
SBarunt tümmert fid) atfo bie ißotijei nicht um biefe unnüpn Sobel*
quaten, mälfrenb both fidjer auch ein menfd)heittid)el ©efunbljeitä«
intereffe baran bortiegt, baff bal gteifd) burd) öuat unb Stngft ber
®ere nicht berfd)techtert mirb?

"gle$epte.
egrproßt uttb gut Bcfunben.

fUripcIfupjlf. 3eit bei' Sereiiung l'A Stunben. Sratenfnod)en,
mie fie borrätig finb, haeft ntan entpei, fe^t fie mit 2'A Siter SSaffer
unb biet Supenïraut pm geuer, ïodjt fie 3A ©tunben, tut bann einçn
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Sehr gut ist es, wenn man in der letzten Woche der Mastzeit
eingeweichtes Brot, Weizen- und Maisschrot gibt.

Maisschrot allein gibt trockenes Fleisch, Rübenfutter ist auf jeden
Fall zu vermeiden, da dadurch das Fleisch sehr unangenehm schmeckt.

Spickbrüste sollte man stets ausbeinen und zusammenrollen, zehn
Tage mit Salz, Salpeter und wenig Zucker pökeln und dann mit
Buchen- oder Eichenscheitholz räuchern, nie mit Torf oder Braunkohlen.
Im Rauch bleiben die Spickbrüste acht Tage, dann hüllt man sie in
Papier und legt sie in den kalten Ofen in die Feuerung, oder falls
bald geheizt wird, hängt man sie an einem sonnenlosen, frostfreien Ort
freischwebend auf.

Jum Gänseschtachten.

Nur selten hat sich bis jetzt eine Stimme gegen das qualvolle
Schlachten der Gänse erhoben. Es kommt bald wieder die Zeit, wo
diese so nützlichen Vögel für uns bluten müssen, aber die Art des

Schlachtens ist Mitleid erregend. Die Frauen, welchen gewöhnlich in
kleinen Städten und auf dem Lande dieses Amt übertragen wird,
stechen mit der stumpfen Spitze eines Messers in den Hinterkopf der

Gans, und haben sie die richtige Ader nicht getroffen, oder geht aus

irgend einem Grunde die Blutung nicht gut von statten, so wird
immer wieder bis auf den Knochen gebohrt. Ebenso werden die Enten
geschlachtet. Das Töten ist viel schonender zu bewirken. Vor dem

Schnitt schlägt man die Gans mit einem Holzhammer auf den Kopf,
um den Schlachtopfern die Qual der Tötung zu erleichtern, und dann
führt man mit einem scharfem Messer einen Schnitt quer über den

Hinterkopf und auf diese Weise trifft man eine vom Kopf am Hinteren
Halse entlang laufende Ader, wodurch die Gans sich leicht verblutet.
Warum kümmert sich also die Polizei nicht um diese unnützen
Todesqualen, während doch sicher auch ein menschheitliches Gesundheitsinteresse

daran vorliegt, daß das Fleisch durch Qual und Angst der
Tiere nicht verschlechtert wird?

Mezepte.
Erprobt und gut befunden.

Kartbffelsuppe. Zeit der Bereitung IV- Stunden. Bratenknochen,
wie sie vorrätig sind, hackt man entzwei, setzt sie mit 2V- Liter Wasser
und viel Suppenkraut zum Feuer, kocht sie ^ Stunden, tut dann ein?n
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Setter bolt in gett bräunticg gebratene roge Sarioffetfcgeiben unb einen

falben Setter boll ungebratene Sartoffelfcgnige in bie ©uppe unb focgt

fie Weicg. Stian ftreicgt bie ©uppe burcg, tut 15 ©ramm ©atg, 15

©rarnm StebigS gteifcgeptraft, eine tßrife StiuSEatnug unb gwei Söffet
ge^ocEte ©etlerieblätter an bie ©nppe unb gibt fie mit geröftetem Srot.

*

ftnpuit. ®erfetbe mug trotten gerupft werben, nur ipatê unb

güge mug man abbrühen. ®ie Stuft roirb eingettopft. Stenn er

aufgefcgnitten unb ausgenommen ift, reibt man ign mit ©atg ein unb

legt ein ©tüctcgen Sutter, fßeterfitie unb Zitronen 'n i>en Seib. @r

tann gefpicft ober mit ©pect umbunben werben, ©cgön weig bteibt

er, wenn man ign in mit Sutter beftricbeneê fßapier einwictett, "bebor

man ign in bie Srattafferote bringt.
*

gtiknntes (ßiillfchlrilt. ®a§ Stein bon gwei ober brei ©änfen wirb
mit Staffer aufgefegt unb gut abgefcgäumt. ®ann gibt man 2 bis 3

Eteine ^wiebeln, 1 — 2 Sorbeerbtätter, ein Sräuterfträugcgen, 2 bis 3

gitronenfcgeiben, einige Letten unb ©ewürgförner in bie Srüge unb

focgt ba§ gteifd) tangfam weicg. llnterbeffen nimmt man bon ber

Srüge eine Saffe boïï, töft barin eine gatbe Stiaggi«Souiïïonfapfel auf
unb ftellt biefe Sraftbrüge einftweilen warm, ©obatb baS Steift gar
ift, rfitjrt man bie ©auce burcg ein ©ieb, berfocgt fie mit etwas in
Sutter braun geröftetem Stiegt, einer in feine ©Reiben gefcgnittenen
fauren ©urte, ctwaS ©ffig unb Steigmein gu redjt pitantem ©efcgmacf,
gibt bie Stoffe Sraftbrüge bagu, lägt baS gteifcg barin einmal auf«
Jodiert, fcgmecft baS ©ericgt gut ab, würgt e§ mit 10 — 12 Sropfen
Stiaggi'3 Stürge, unb tagt eS gugebeclt auf warmer §erbptatte 10 Stii«

nuten gut burcggiegen.
*

ftnlbaljint mit Somnteitprrr. 1—2 ßwiebetn bämpft man mit
60 ©ramm Sutter unb 2 ©cgeiben würflig gefdjnittenem rogen ©Linien
getb unb fügt 30 ©ramm Stiegt unb 250 ©ramut ®omatenpüree gin«

gu. Stian focgt biefen Srei mit einer Dbertaffe bott gleifdjfarüge bic!

ein, flreicgt ign burcg ein ©ieb unb mifdjt SiebigS gteifcgeptraft barunter.
Knterbeffen gat man 4 Satbêgirne mit focgenbem Staffer abgebrügt
unb alte |>äute unb Itcineren Stutfiüdcgen entfernt. SJian focgt bie

£>irne in ©atgWaffer unter ipingufügung bon etwas ©ffig gar, fcgneibet
fie in fingerbicfe ©Reiben unb rietet baS Somatenpüree geig barüber an.

*
ftallisljiru ill filter SfltUf. ®ie ipirne werben im Staffer, in met«

djeê ein wenig Sffig, ©atg, Zwiebeln unb ein paar Sieifen fommen,

— 84 —

Teller voll in Fett bräunlich gebratene rohe Kartoffelscheiben und einen

halben Teller voll ungebratene Kartoffelschnitze in die Suppe und kocht

sie weich. Man streicht die Suppe durch, tut 15 Gramm Salz, 15

Gramm Liebigs Fleischextrakt, eine Prise Muskatnuß und zwei Löffel
gehackte Sellerieblätter an die Suppe und gibt sie mit geröstetem Brot.

Kapaun. Derselbe muß trocken gerupft werden, nur Hals und

Füße muß man abbrühen. Die Brust wird eingeklopft. Wenn er

aufgeschnitten und ausgenommen ist, reibt man ihn mit Salz ein und

legt ein Stückchen Butter, Petersilie und Zitronen in den Leib. Er
kann gespickt oder mit Speck umbunden werden. Schön weiß bleibt

er, wenn man ihn in mit Butter bestrichenes Papier einwickelt, "bevor

man ihn in die Bratkasserole bringt.

Pikantes Giinscklein. Das Klein von zwei oder drei Gänsen wird
mit Wasser aufgesetzt und gut abgeschäumt. Dann gibt man 2 bis 3

kleine Zwiebeln, 1 — 2 Lorbeerblätter, ein Kräutersträußchen, 2 bis 3

Zitronenscheiben, einige Nelken und Gewürzkörner in die Brühe und
kocht das Fleisch langsam weich. Unterdessen nimmt man von der

Brühe eine Tasse voll, löst darin eine halbe Maggi-Bouillonkapsel auf
und stellt diese Kraftbrühe einstweilen warm. Sobald das Fleisch gar
ist, rührt man die Sauce durch ein Sieb, verkocht sie mit etwas in
Butter braun geröstetem Mehl, einer in feine Scheiben geschnittenen
sauren Gurke, etwas Essig und Weißwein zu recht pikantem Geschmack,

gibt die Tasse Kraftbrühe dazu, läßt das Fleisch darin einmal
aufkochen, schmeckt das Gericht gut ab, würzt es mit 10—12 Tropfen
Maggi's Würze, und läßt es zugedeckt auf warmer Herdplatte 10
Minuten gut durchziehen.

Kallichirn mit Tomntenpiirce. 1—2 Zwiebeln dämpft man mit
60 Gramm Butter und 2 Scheiben würflig geschnittenem rohen Schinken
gelb und fügt 30 Gramm Mehl und 250 Gramm Tomatenpüree hinzu.

Man kocht diesen Brei mit einer Obertasse voll Fleischbrühe dick

ein, streicht ihn durch ein Sieb und mischt Liebigs Fleischextrakt darunter.
Unterdessen hat man 4 Kalbshirne mit kochendem Wasser abgebrüht
und alle Häute und kleineren Blutstückchen entfernt. Man kocht die

Hirne in Salzwasser unter Hinzufügung von etwas Essig gar, schneidet
sie in fingerdicke Scheiben und richtet das Tomatenpüree heiß darüber an.

Kalkshirn in einer Innre. Die Hirne werden im Wasser, in welches

ein wenig Essig, Salz, Zwiebeln und ein paar Nelken kommen,
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gefotten. (Sin Wenig SKe^I wirb in Söutter hellgelb geröftet, fein ge=

fdjnittene Zwiebel unb fßeterfilie .barin gebämfjft, mit ber Sritlje, Worin
bie îpirne gefotten ftnb, abgelöfcht, ein Wenig gleifd)ebtralt bagugegeben,
lochen laffen, mit einigen (Sigelb abgezogen unb über bie §irne ange=

rietet.
-X-

(5cbiimf)fter iüttberfdjnmnj. fblan wähle bagit einen rcdjt fetten

fftinberfchwang, fdjneibet ihn in ben ©elenlen burd), blanchiert bie
Stüde einen Sugenblid mit fodjenbem Staffer unb fühlt mit ïattem
Staffer ab. ®ann Eoc^t man bie Stüde in einer fetten Srüf)e, ber

man Sturgelmerf, .Qtbiebel unb 1 ©tfict mageren Sdjinfen beigegeben
hat, 5—6 Stunben. hierauf nimmt man bie gfeifdjftüde Ijerang, giegt
bie Sritfje burd) ein Sieb, madjt eine braune SKe^ïeinbrenne, rührt
mit ber Srühe eine glatte, feimige Sauce, giefjt ein @la§ SRabeira

Ijingu unb lägt bie SchWangftüde barin geig werben. ®ann gibt man
itod} einen (Sglöffel bott Samern tjiitju, würgt mit etwa? gleifcgebtraft
unb fdjmedt mit etwaê (Sitronenfaft ab. Stuf einer runbett Sdjüffet
angerichtet, begigt man fie mit ber Sauce unb garniert mit Keinen
runben Sartoffeln uub gtacierten ^wiebeln.

*

Jorcllc auf cuglifrijc Jlrt. 9tnd)bem bie gorette gereinigt ift, legt
man fie in eine länglidje Sratplatte, bie mit frifdjer Sutter beftrichen
würbe, beftreut ben gifd) mit ißfeffer unb Saig, am beften inWenbig,
träufelt (Sitronenfaft unb einige Stüde frifdjer Sutter barüber unb

lägt ihn fo im Öfen 15—20 Minuten bünften. ïîachbem gibt man
ben gifcl) forgfättig auf eine Ejei^e fßlatte, legt in bie gurüdgebüebene
Sauce nod) ein wenig Sutter, etmaë .Stoonenfaft unb gleifchestraft,
lägt e§ ein Wenig erwärmen, aber nicht lochen unb fcgüttet biefe Sauce
auf ben gifd) unb ferbiert fofort. Sdjmedt fehr Iräftig.

*

lovrllf mit Snutc fttiuimilieit. ®ie goreüen werben abgefodjt
unb angerichtet. — Sauce fUîarimilien : 3 gefdjätte Schalotten werben
mit '1-2 ©tag gutem (Sffig gur tpälfte eingelocht, fobann 3 (Sigelb,
1 Sfefferfgige bob feineê Kartoffelmehl, ©alg unb ißfeffer nebft etwa§
gifdjbrühe mit 1 Stüddjen Sutter beigegeben unb auf Sohlenfeuer
fo lange gequirlt, bi§ bie Sauce bidftiegenb Wirb. — Stud) Sefdjen
finb fe|r fein mit biefer Sauce, nur mitg man biefe im Öfen bämgfen
mit 2Beiu unb ein Wenig frifdjer Sutter, fßfefferförnern unb einigen
Stellen.

L

— 85 —,

gesotten. Ein wenig Mehl wird in Butter hellgelb geröstet, fein
geschnittene Zwiebel und Petersilie.darin gedämpft, mit der Brühe, worin
die Hirne gesotten sind, abgelöscht, ein wenig Fleischextrakt dazugegeben,
kochen lassen, mit einigen Eigelb abgezogen und über die Hirne
angerichtet.

Gedämpfter Rillderslhwonz. Man wähle dazu einen recht fetten

Rinderschwanz, schneidet ihn in den Gelenken durch, blanchiert die
Stücke einen Augenblick mit kochendem Wasser und kühlt mit kaltem

Wasser ab. Dann kocht man die Stücke in einer fetten Brühe, der

man Wurzelwerk, Zwiebel und 1 Stück mageren Schinken beigegeben
hat, 5 — 6 Stunden. Hierauf nimmt man die Fleischstücke heraus, gießt
die Brühe durch ein Sieb, macht eine braune Mehleinbrenne, rührt
mit der Brühe eine glatte, seimige Sauce, gießt ein Glas Madeira
hinzu und läßt die Schwanzstücke darin heiß werden. Dann gibt man
noch einen Eßlöffel voll Kapern hinzu, würzt mit etwas Fleischextrakt
und schmeckt mit etwas Citronensaft ab. Auf einer runden Schüssel

angerichtet, begißt man sie mit der Sauce und garniert mit kleinen
runden Kartoffeln und glacierten Zwiebeln.

Forelle oils englische Art. Nachdem die Forelle gereinigt ist, legt
man sie in eine längliche Bratplatte, die mit frischer Butter bestrichen

wurde, bestreut den Fisch mit Pfeffer und Salz, am besten inwendig,
träufelt Citronensaft und einige Stücke frischer Butter darüber und
läßt ihn so im Ofen 15 — 20 Minuten dünsten. Nachdem gibt man
den Fisch sorgfältig auf eine heiße Platte, legt in die zurückgebliebene
Sauce noch ein wenig Butter, etwas Zitronensaft und Fleischextrakt,
läßt es ein wenig erwärmen, aber nicht kochen und schüttet diese Sauce
auf den Fisch und serviert sofort. Schmeckt sehr kräftig.

Forelle mit Saure Maiimilieii. Die Forellen werden abgekocht
und angerichtet. — Sauce Maximilien: 3 geschälte Schalotten werden
mit Glas gutem Essig zur Hälfte eingekocht, sodann 3 Eigelb,
1 Messerspitze voll feines Kartoffelmehl, Salz und Pfeffer nebst etwas
Fischbrühe mit 1 Stückchen Butter beigegeben und auf Kohlenfeuer
so lange gequirlt, bis die Sauce dickflicßend wird. — Auch Aeschen
sind sehr fein mit dieser Sauce, nur muß man diese im Ofen dämpfen
mit Wein und ein wenig frischer Butter, Pfefferkörnern und einigen
Nelken.
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Jrnitjöfifdjc SjlcriihiirtofFellt. 2Bürfetd)en ober ©treifdjen bon mage*
rem ©pect merben in etwa! Sutter ijeUgetb gebraten. ®ann fügt man
in SBürfet gefdpittene Sartoffeln bei, läßt biefe furj garbe annehmen,
gibt ein menig Snobtaud), fein bermiegte @djntotten, ein ©träumen
fßeterfitie, bal ©ewürj, fotbie etwal wenig SouiEon bei unb läßt bie

Sartoffetn gugebecft auf Keinem geuer unb oljne umpruhren gar werben.
Seim Stnricpten entfernt man bie fßeterfitie unb fdjraecft bal ©emüfe
mit etwal 3KaggiS=SBurje ab.

*

Jlikniltc Imite JltterfÜiftlflUUf. 2 l)artgefod)te ©ier unb eine ipanb
boE grüne ißeterfitie |aEt man mit bem Sßiegemeffer redjt fein, gibt
bie SRaffe in eine ißorjeEanfdjüffet (mit runbem Soben), berrütjri fie
mit V2 ©ßtöffet feinem ©enf, einer fteinen feingeriebenen ßwiebet, einem

Sßeetöffet fßuberpcfer, einer ißrife ©atj, 2 — 3 Söffetn Oet unb gießt
nacl) unb nach einige Söffet ©ffig unb Siebigl gtetfcf)ejtraft bap, fo=

baß eine bictfeimige (Sauce entfielt, bie forgfättig nad) ©ffig, ©atj unb
ffucter abgefcpmecft wirb,

*

Srijtuiibifrije Spiitilf. 500 ©ramm SRel)t wirb in eine <Sd)üffe

gefdjüttet unb mit 3 ©iern, etwal @atj unb SDÎitd) p einem glatten,
pmtid) feften Steig bermifd)t, ben man fo lange mit bem Sodjtöffet
bearbeitet, bil er Stafen wirft; in^Wifcben ßat man gut gefatjenel
SBaffer prn Sodjen gebracht, gibt ben Steig auf ein ©päßtefieb mit
groben Söcpern, t)ätt biefeg über bal focßenbe Staffer, riifjrt tüchtig
in bent Steig, Worauf biefer nubetartig in! SSaffer täuft. Saßt bie

©pößti einige SRinuten foctjen, nimmt fie mit bem Schaumlöffel herartl
unb richtet fie mit brauner Sutter unb geröfteten ©emmetbröfet an
unb ferbiert fie fofort.

*
Srllcrif=Stllnt. ®efd)ätte, tabeEol Weiße ©efleriewurjetn werben

in nicpt p bünne Scheiben gefd)nitten, in fiebenbem ©atjwaffer nicpt

p Weid) gefocht, abgetropft unb, wenn üerfühlt, in feine 9îiemd)en

gefdpitten. ÜRun wirb gteifchejtraft in etwa! warmem 28a ffer auf*

getöft, Oet unb 28eineffig, etwal fein gefäpittene Bwiebetn, nach

tieben ©ftragonfenf unb bal nötige ©ewitrj pgefügt, aEe! p einer

ptfanten ©auce burd)gerührt, bie ©eEerieriemchen forgfättig bamit ber*

mifd)t unb ber ©atat — mit ißeierfitie beftreut — p Stifd) gegeben.

*

iiirbisgemiifc. ©in mittelgroßer Sürbil wirb gefdjätt, forgfättig
bon Sernen nttb bem weichen StRarf befreit unb in paffenbe ©tücle

gerfdgnitiert, bie man in fdjwach gefahrenem Staffer faft weich ÏDC^t unb

— 86 —

FrlttlMslhe Spkàkartohà. Würfelchen oder Streifchen von magerem

Speck werden in etwas Butter hellgelb gebraten. Dann fügt man
in Würfel geschnittene Kartoffeln bei, läßt diese kurz Farbe annehmen,
gibt ein wenig Knoblauch, fein verwiegte Schalotten, ein Sträußchen
Petersilie, das Gewürz, sowie etwas wenig Bouillon bei und läßt die

Kartoffeln zugedeckt auf kleinem Feuer und ohne umzurühren gar werden.
Beim Anrichten entfernt man die Petersilie und schmeckt das Gemüse
mit etwas Maggis-Würze ab.

Pikante kalte Peterstlicnsaillt. 2 hartgekochte Eier und eine Hand
voll grüne Petersilie hackt man mit dem Wiegemesser recht fein, gibt
die Masse in eine Porzellanschüsiel (mit rundem Boden), verrührt sie

mit V- Eßlöffel feinem Senf, einer kleinen feingeriebenen Zwiebel, einem

Theelöffel Puderzucker, einer Prise Salz, 2—3 Löffeln Oel und gießt
nach und nach einige Löffel Essig und Liebigs Fleischextrakt dazu, so-

daß eine dickseimige Sauce entsteht, die sorgfältig nach Essig, Salz und
Zucker abgeschmeckt wird.

Schlväkischc Spähte. 500 Gramm Mehl wird in eine Schüsse

geschüttet und mit 3 Eiern, etwas Salz und Milch zu einem glatten,
ziemlich festen Teig vermischt, den man so lange mit dem Kochlöffel
bearbeitet, bis er Blasen wirft; inzwischen hat man gut gesalzenes
Wasser zum Kochen gebracht, gibt den Teig auf ein Spätzlesieb mit
groben Löchern, hält dieses über das kochende Wasser, rührt tüchtig
in dem Teig, worauf dieser nudelartig ins Wasser läuft. Läßt die

Spätzli einige Minuten kochen, nimmt sie mit dem Schaumlöffel heraus
und richtet sie mit brauner Butter und gerösteten Semmelbrösel an
und serviert sie sofort.

Skllcrie-S'àt. Geschälte, tadellos weiße Selleriewurzeln werden

in nicht zu dünne Scheiben geschnitten, in siedendem Salzwasser nicht

zu weich gekocht, abgetropft und, wenn verkühlt, in feine Riemchen

geschnitten. Nun wird Fleischextrakt in etwas warmem Wasser

aufgelöst, Oel und Weinessig, etwas fein geschnittene Zwiebeln, nach
Belieben Estragonsenf und das nötige Gewürz zugefügt, alles zu einer

pikanten Sauce durchgerührt, die Sellerieriemchen sorgfältig damit
vermischt und der Salat — mit Petersilie bestreut — zu Tisch gegeben.

KÜrbiggeitliisc. Ein mittelgroßer Kürbis wird geschält, sorgfältig
von Kernen und dem weichen Mark befreit und in passende Stücke

zerschnitten, die man in schwach gesalzenem Wasser fast weich kocht und
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bann abtropfen täfjt. 50 ©ramm ©utter röfiet man mit einem ïnappen
Söffet SWept gelbticp, berquirtt '/3 Siter füfjen fRapm mit einem frifcpen
©igetb, giefjt bieg ju ber Wiehteinbrenne, fatgt ein menig, legt bie

abgetropften KürbiSfiüde in bie Sauce, täfjt fie barin etmaS burd)=
gießen, fcfcjmecît ab, fügt 8—10 Kröpfen SJÎaggi'ê SBürje baju unb
ridjtet baS ©emüfe red)t fyeif; an.

*
JleterfHiengetttttfe. fpeterfitienmurjetn merben gemafdjen, gefcpqbt,

in Streiften gefdjnitten, ïurj meicp gefoctjt, mit ïattem SSaffer abge=

fpütt, in einer meifjen Sauce mit etmaS gteifcpebtraft über Sitro.nem
faft angerichtet.

*
Ultldjreis mit ©bftfnureit. fDiait berettet 9Md)rei§, mie gemöt)m

lid), berbeffert aber ben ©efcpmad burd) Sufag bon iütanbetn, ßimt,
©itronenfcpate unb etmaS ©anilte. ®er fertige WeiSbrei mirb tn gormen
geftürjt, bie borner mit fattem Sßaffer auëgefpûlt mnrben, boEftänbig
erîaltet, reicht man irgenb eine Dbftfauce bagu ober gibt ihn ju SSeim
unb grudjtfuppen.

*
Srijltiiî UUÏi ffirîtiipfcl mit Sjiedf. 200 ©ramm füfje gebörrtc Stpfet=

fdjnipe merben gemafcpen unb mit 300 ©ramm Sped mit SBaffer unb
Saig junt geuer gebracht; bann merben 750 ©ramm rope Kartoffeln
gefcpatt, in Stücfdjen gefcpnitten, gemafcpen unb bagu gegeben, atleS
untereinanber gerührt unb meid) ge!od)t.

*
Jllcljlpuîtbittg. 3" iOO ©ramm gertaffener ©utter merben 100

©ramm SRepl eingerührt, leicht angebünftet, mit einem halben Siter
9Kitd) abgetöfcpt unb auf bem geuer gy einem bieten Steig abgerührt,
igft er patb erîattet unb gerührt, fo gibt man nad) unb nad) ad)t
©igetb tangfam §u, ferner 100 ©ramm 3ucfer, bie abgeriebene Scpate
einer ©itrone unb gule^t ben Scpnee ber ad)t ©imeijf, füllt bie iWaffe
in bie fßubbingform ein unb bacît fie im SBafferbab int Ofen in etma

l'/s Stunben; man gibt eine grucptfauce bagit.

*
JUcifjC pljnlcill. (Wahrhaftes 2Bintergerid)t). ©troa 400—500

©ramm meijje ©öhntein merben gut gemafepen unb mehrere Stunben,
am beften über Wacpt, eingemeiept; 2—2^-i Stunben bor ©ffenëgeit
merben fie mit bem @inmeicp= unb bem nötigen meiteren SSaffer (baff
baSfetbe barob gufammenfliefît), einem Stüctcpen ©utter ober gett'
unb beut ©emürg, auf mäßigem geuer meicpgefodjt unb auf ein Sieb
angerichtet. Wun mirb eine fräftige „Schmeiße" bereitet, mit ber ab=
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dann abtropfen läßt. 50 Gramm Butter röstet man mit einem knappen
Löffel Mehl gelblich, verquirlt V» Liter süßen Rahm mit einem frischen

Eigelb, gießt dies zu der Mehleinbrenne, salzt ein wenig, legt die

abgetropften Kürbisstücke in die Sauce, läßt sie darin etwas
durchziehen, schmeckt ab, fügt 8—10 Tropfen Maggi's Würze dazu und
richtet das Gemüse recht heiß an.

Peterßliengemüse. Petersilienwurzeln werden gewaschen, geschabt,
in Streifchen geschnitten, kurz weich gekocht, mit kaltem Wasser abgespült,

in einer weißen Sauce mit etwas Fleischextrakt über Citronensaft

angerichtet.

Milchreis mit Olistsaitte». Man bereitet Milchreis, wie gewöhnlich,

verbessert aber den Geschmack durch Zusatz von Mandeln, Zimt,
Citronenschale und etwas Vanille. Der fertige Reisbrei wird in Formen
gestürzt, die vorher mit kaltem Wasser ausgespült wurden, vollständig
erkaltet, reicht man irgend eine Obstsauce dazu oder gibt ihn zu Wein-
und Fruchtsuppen.

Schnitz und Erdäpfel mit Speck. 200 Gramm süße gedörrte
Apfelschnitze werden gewaschen und mit 300 Gramm Speck mit Wasser und
Salz zum Feuer gebracht; dann werden 750 Gramm rohe Kartoffeln
geschält, in Stückchen geschnitten, gewaschen und dazu gegeben, alles
untereinander gerührt und weich gekocht.

Mehlplldding. Zu 100 Gramm zerlassener Butter werden 100
Gramm Mehl eingerührt, leicht angedünstet, mit einem halben Liter
Milch abgelöscht und auf dem Feuer zu einem dicken Teig abgerührt.
Ist er halb erkaltet und gerührt, so gibt man nach und nach acht

Eigelb langsam zu, ferner 100 Gramm Zucker, die abgeriebene Schale
einer Citrone und zuletzt den Schnee der acht Eiweiß, füllt die Masse
in die Puddingform ein und backt sie im Wasserbad im Ofen in etwa
1'/- Stunden; man gibt eine Fruchtsauce dazu.

Weiße Köhnleill. (Nahrhaftes Wintergericht). Etwa 400—500
Gramm Weiße Böhnlein werden gut gewaschen und mehrere Stunden,
am besten über Nacht, eingeweicht; 2—2M Stunden vor Essenszeit
werden sie mit dem Einweich- und dem nötigen weiteren Wasser (daß
dasselbe darob zusammenfließt), einem Stückchen Butter oder Fett'
und dem Gewürz, auf mäßigem Feuer weichgekocht und auf ein Sieb
angerichtet. Nun wird eine kräftige „Schweitze" bereitet, mit der ab-
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gegoffenen SSrüge aufgelöst, bie SSögnti gugefügt unb mit etWaS

Sßeigwein ober gutem SBeineffig uub uad) (Belieben Stagm faftig ein=

gefodjt. ©inige tropfen „fötaggiS SBürge" beim Stnridjten gugegeben,

machen ba§ ©ericgt fegr fdjmact^aft.

*
|lm fjirfdg, |ltlf= uttii niiberee $leifd) wocgentang aufgubewagren,

teitt man ba§ Steifcg in beliebig groge Stüde, beftreut fie mit @atg,

fliegt furge @^>ec£ftreifen, ©ewürgnetfen unb ©egalotien hinein unb tagt
fie in ber ißfanne mit menig Sett bon alten Seiten röften. fRacgbem

fie gang erfaltet, paefe man fie mit 3tï>teBetn, ganzem fßfeffer, frifegen
SBacggotberbeeren, einer in ©Reiben gefegnittenen ©iirone unb etwas

Sals fegiegiweife (man fann and) fftinbfteifcgftüde bagu geben) in einen

©teintogf, bebede e§ gur gpätfte mit (Biereffig, metdjer mit etwa? Stöaffer

berbünnt ift, unb übergieße baS Steifcg fingerbid mit SRierenfett. @o

aufbeWagrt fann ba§ gteifeg naeg SBocgen gum (Braten genommen werben.

*
Sd)ul)=Sül)lett mad)t man buret) wiebergotteS 93eftreid)en mit tieigem

Seinöt gart unb feft.
*

|lm fdjlimrie ((>lncé=gnHî)frijulje aufgufrifegen, nimmt man einen f(einen

Söffet boll ©atatöt unter Sufag einiger tropfen fegmarger Stinte, tragt
biefe gtüffigfeit mit ber ©pige einer geber auf bie tpanbfdjuge, unb

tagt biefetben bureg bie ©onne trodnen.

*
Bern fjnrtiueriieu ber |lctroleumhod)te beugt man bor, inbem man

fie nod) neu in ©eifentnaffer ober ©ffig au§fod)t.
*

Duo Pjlerbeu ber Pnttfyiiien bei JJnlmeu. Um biefem Uebetftanbe
abgugetfen, forge man bafür, bag bie fßftangen ftetö gewgtigfeit unb
tffiärme gaben. Srodene Suft, wie bie§ in gegeigten Simmern ftetS
ber Satt ift, fegabet ben fßftangen, man fann biefem burd) gäufigeS
StbWafcgen ber (Blätter mit einem weiegem ©djWamm biet nügen, and)
öfteres Ueberbraufen mit einer (Btumenfjmfje ift fegr ratfam.

*
Per Strnlimnltcit im finufe uernicitbct unb biefe, wenn fie fegmugig

finb, mit ©eife reinigt, wirb wenig erbaut fein bon bent ©rgebuiS,
benn bie fo abgefeiften SRatten ergatten ein grangetbeS StuSfegen. SBitt

man fie gut nnb richtig fäubern, bürgtet man biefe SRatten mit fegarfer
(Bürfte mit Warmem ©atgwaffer ab.

5Hcî>af tioit unb Verlag: gvau ©life $ onegger in St. (haften.
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gegossenen Brühe aufgekocht, die Böhnli zugefügt und mit etwas

Weißwein oder gutem Weinessig und nach Belieben Rahm saftig
eingekocht. Einige Tropfen „Maggis Würze" beim Anrichten zugegeben,

machen das Gericht sehr schmackhaft.

Um Hirsch-, Reh- und anderes Fleisch wochenlang aufzubewahren,
teilt man das Fleisch in beliebig große Stücke, bestreut sie mit Salz,
sticht kurze Speckstreifen, Gewurznelken und Schalotten hinein und läßt
sie in der Pfanne mit wenig Fett von allen Seiten rösten. Nachdem
sie ganz erkaltet, packe man sie mit Zwiebeln, ganzem Pfeffer, frischen

Wachholderbeeren, einer in Scheiben geschnittenen Citrone und etwas

Salz schichtweise (man kann auch Rindfleischstücke dazu geben) in einen

Steintopf, bedecke es zur Hälfte mit Bieressig, welcher mit etwas Wasser
verdünnt ist, und übergieße das Fleisch fingerdick mit Nierenfett. So
aufbewahrt kann das Fleisch nach Wochen zum Braten genommen werden.

Schuh-Sohlen macht man durch wiederholtes Bestreichen mit heißem
Leinöl hart und fest.

Um schmorte Glnes-Dandschuhe aufzufrischen, nimmt man einen kleinen

Löffel voll Salatöl unter Zusatz einiger Tropfen schwarzer Tinte, trägt
diese Flüssigkeit mit der Spitze einer Feder auf die Handschuhe, und

läßt dieselben durch die Sonne trocknen.

Dem Hartwerden der Uetrolenmdochte beugt man vor, indem man
sie noch neu in Seifenwasser oder Essig auskocht.

-X-

Das Allsterben der Klattlpitzen bei Palmen. Um diesem Uebelstande
abzuhelfen, sorge man dafür, daß die Pflanzen stets Feuchtigkeit und
Wärme haben. Trockene Luft, wie dies in geheizten Zimmern stets

der Fall ist, schadet den Pflanzen, man kann diesem durch häufiges
Abwäschen der Blätter mit einem weichem Schwamm viel nützen, auch

öfteres Ueberbrausen mit einer Blumenspritze ist sehr ratsam.

Wer Strohmnttcn im Hantr verwendet und diese, wenn sie schmutzig

sind, mit Seife reinigt, wird wenig erbaut sein von dem Ergebnis,
denn die so abgeseiften Matten erhalten ein graugelbes Aussehen. Will
man fie gut und richtig säubern, bürstet man diese Matten mit scharfer
Bürste mit warmem Salzwasser ab.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H ou egger iu St. Gallen.
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